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Vom Oelberge. 


Alte und neue geiſtliche Nieder. 


* 
Frankfurt am Main. * 
Druck und Verlag von H. L. Brönner. 
1852. 


Widmung. 


Vom Oelberg? — Ja, vom Heimathberg der Geiſter, 
| Die Chriſtus durch den heil'gen Geiſt geweiht; 
Die Er, des Worts, des Leids, des Sieges Meiſter 
Hinfuͤhrt durch ſeinen Tod zur Herrlichkeit. 


Sind's auch nur Blaͤtter von des Oelbergs Baͤumen, 
Nur Tropfen Oels von ihrer edlen Frucht: 

Sie ſtammen nicht aus Schul- und Tempeltraͤumen; 
Ich ſchritt zu ſammeln ſie durch Kidrons Schlucht. 


Die über jenen Schwarzbach Ihr geſchritten 
Seid mit dem Heiland nach Gethſemane; 
Am Fuß des Berges habt mit ihm gelitten, 
Mit ihm gefeiert auf des Berges Hoͤh: 


Ihr Kinder von Siloah, Geiſtvertraute, 

Einſiedler in dem Welt- und Kirchenwald, 

Drin, uͤbertoͤnend Chriſti Friedenslaute 

Der Phraſen und der Formeln Kriegsſturm hallt! 


Das Himmelsohr erſchloß der Herr Euch wieder, 
Das kein Getoͤne und Getoͤſe ſtoͤrt, 

Wenn es vom Oelberg leiſe Friedenslieder, 

Wie ein Gefluͤſter feiner Wipfel hoͤrt. 


So moͤg' ein Gruß vom Oelberg Euch bedeuten, 
Schneegloͤckchen gleich, daß bald ein Lenz erſcheint, 
Da der Johanniskirche Glocken laͤuten, 

Da Chriſti Geiſt ſein Volk im Licht vereint. 


Der Erlöfer. 


Es kommt ein Mann vom Himmel erdenwärts, 
Und ſucht das Seine nicht, er ſucht die Seinen; 
Aus ſeinem Wallen ſpricht der Liebe Schmerz, 
Und an den Blicken glänzt geheimes Weinen. 


Ein farblos Kleid umhüllt ihm die Geſtalt, 
Wie ſich der Himmel birgt in graue Nächte, 
Wenn er der Dürre tödtliche Gewalt 
Verbannen will vom irdiſchen Geſchlechte. 


Doch blitzt der Stern vom hohen Gottesthron 
Mit Macht hervor durchs Dunkel des Gewandes, 
Und Kindesblick erkennt an ihm den Sohn — 


Den König des gelobten Vaterlandes. 
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So kehrt er ein im armen Erdenthal, 
Zu helfen Allen aus der Krankheit Ketten, 
Die ſchwer Erſtarrten mit dem Lebensſtrahl 
Siegreicher Liebe weckend zu erretten. 


An wankenden, verfall'nen Hütten ſteht 

Der große Arzt, anklopfend voll Erbarmen; 
In dunklen Gaſſen, wo kein Reicher geht, 

Da weilt er bei den Krüppeln, bei den Armen. 


Erhaben groß, doch mild und demuthreich 

Siehſt du ihn ſtehn vor ſchimmernden Palläſten; 
Der Hallen leuchtend Gold — vor ihm wird's bleich, 
Und Thränenbrod das Mahl an Jubelfeſten. 


Nicht hemmt ihn auf der Wallfahrt Berg und Flut, 
Des Feindes Burg nicht, noch Geſchrei der Spötter, 
Nicht hemmt ihn Tod — ſchon floß fein theures Blut, 
Im blut'gen Schmuck lebt er als Welterretter. 


Von Volk zu Volk hinaus, von Land zu Land, 
So zieht er hin und her, und auf und nieder, 
Und rührt und regt die ſtarke Lebenshand: 
Dem Todtenfeld erſtehn die Leichen wieder. 


ee 
Da graut der Hölle Dunkel, wo man ihn 
Verſtoßen in des Irrwahns Wuth und Toben, 


Doch himmliſch ſieht man das Gefilde blühn, 
Wo ſich die Seelen ſeiner Treu verloben. 


Wie lange willſt du, Mann der Gnad' und Huld! 
Noch pilgern durch die trübe, blut'ge Erde, 

Durch's blaſſe Volk der Schmerzen und der Schuld, 
Und ſammlen dir die heißgeliebte Heerde? 


Du weißt es Herr! — O walle gnädig fort 
Bis zu der Todesſchatten letztem Kinde! 
Verbleibe hier mit deinem Friedenswort, 

Daß Troſt und Heil die ganze Menſchheit finde! 
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Immanuel — Gott mit uns. 


Gott mit uns! Mit uns auf Erden! 
Völker hört's in dunkler Welt! 

Hört: zum Paradieſe werden 

Soll das große Dornenfeld! 

Er zieht ein, der Fluch hinaus, 

Und die Erd' iſt Gottes Haus. 


Gott mit uns! Im Fleiſch erſchienen 
Iſt das göttlich ew'ge Wort! 

Brüder ſeht! Mit Himmelsmienen 
Lächelt uns das Kindlein dort, 

Und der Wilden Angeſicht 

Adelt ſeiner Augen Licht. 
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Gott mit uns in Noth und Sammer — 
Noth und Jammer ſind geflohn! 
Schaut! Ein Stall iſt Chriſti Kammer 
Und die Krippe wird ſein Thron. 

In des Winters Mitternacht 

Strahlt des Lebensbaumes Pracht. 


Gott mit uns! Für uns im Streite! 
Die ihr als Gebund'ne weint, 
Kommt und jubelt als Befreite, 
Denn er ſchlägt den alten Feind, 
Und im blut'gen Siegsgewand 
Reicht er uns die Retterhand. 


Gott mit uns im letzten Beben! 

Er bei uns im Todesthal! 

Seht der Graͤber Nacht verſchweben — 
Neu die Welt im Oſterſtrahl! 

Neigt das Haupt an's treue Herz, 
Jeſus trägt uns heimathwärts! 
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Gott mit uns für Ewigkeiten — 

Hier und droben unſer Licht! 

Laßt die Zeit vorüber gleiten: 

Unſer Leben endet nicht! 

O, wie glüht der Morgenſtern: 

Kommt zum Kindlein, kommt zum Herrn! 


Bethlehem. 


Bethlehem, du Heimath meines Herrn, 
Flur der frommen Hirten, Flur der Roſen 
Darf ich einmal mit der Erde koſen, 

So biſt du mein Ziel, mein Augenſtern 


Armes Dörflein im gelobten Land! 

Deine Wunderglocken hör' ich ſchallen, 
Daß die Töne jedes Land durchwallen, 
Und die Welt legt an ihr Feſtgewand. 


Hirtenau, wo Friedensodem weht 
Ueber frommer Herzen Glutaltären, 
Sey gegrüßt mit deinen Engelchören 
In dem Glanz der höchſten Majeſtät! 


Fi 


Hohe Burg der Demuth, dunkler Stall, 
Den der Herr zur Wohnung ſich erkoren, 
Wo das hochgelobte Kind geboren, 

Sey mein Vaterhaus im weiten All! 


Wenn die Städte ſtolz im Mittagslicht 
Mit den weißen Zinnen leuchtend prangen: 
Weit vorüber wandert mein Verlangen, 
Bethlehem, die Krone ſind ſie nicht. 


Wenn der Frühling lacht im Blüthenſchnee 
Lieblich, wie des Paradieſes Leiche, 

Such ich ſchnell durch alle ſeine Reiche, 
Dieſes Blumenfeld aus Gottes Höh. 


Steig ich auf der Alpen höchſtes Haupt, 
Bin umringt von tauſend ſchönen Auen: 
Eine will ich immer wieder ſchauen, 

Die den Schimmer allen andern raubt. 


Nicht aus Marmor thürmt ſich der Palaſt, 
Wo ich gern als Bettler ſtets erſcheine; 
In dem Stall, der das geſalbte, reine 
Kindlein hegt, bin ich ein ſel'ger Gaſt. 
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Hier, wo Gottes Ebenbild erfcheint 
In des Menſchenſohnes Bruderzügen, 
Wo ich den ſeh' in der Krippe liegen, 
Der um meine ew'ge Wonne weint: 


Hier mein Herz, hier gehſt du aus und ein 
Heut und morgen — fröhlich hier zu bleiben 
Soll dich Alles ziehn und Alles treiben, 
Himmelsſeligkeit und Höllenpein. 


Alfo hat Gott die Welt geliebt, 


Wie kein Mund es kann verkünden, 
So hat Gott die Welt geliebt; 

Wie kein Herz es mag ergründen 
Hat die Sünder Gott geliebt; 

Keines Sel'gen Lobgeſang, 

Keiner Engelharfe Klang 

Kann im hohen Chore droben 
Würdig dieſe Liebe loben. 


Aller Welt von ſeiner Güte 

Zeugt der Sonne Segensglut; 
Freundlich lallt die kleine Blüthe: 

Gott iſt weiſe, Gott iſt gut! 

Sterne kreiſen liebentbrannt, 

Zuckend froh um ſeine Hand; 

Doch wie mag das Glück der Reinen 
Troſt in's Herz den Sündern ſcheinen? 
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Einer nur enthüllt den Armen, 
Dem gefall'nen Volk der Schuld 
Des Allheiligen Erbarmen, 

Des Gerechten Vaterhuld. | 

Einer kommt vom Sternenzelt 
Rettend zur verlornen Welt, 
Bringt der Gnade frohe Kunde, 
Gibt ſein Blut zum neuen Bunde. 


Seht ihn dort am Kreuze beben, 
Gottes eingebornen Sohn, 

Für die Welt dahingegeben 

In den Tod vom höchſten Thron. 
Der im Vaterſchooße war, 

Trat als Opfer zum Altar: 

Auf dem dunklen Marterhügel 
Brennt er als der Gnade Siegel. 


Alle Schuld hat er vernichtet, 
Er im heißen Todesſchmerz. 
Sündern iſt der Weg gelichtet 
Bis hinauf an's Vaterherz. 


ee 


Alſo, wie es nur der Mann 
Dort am Kreuz uns ſagen kann, 
Liebte Gott die Welt der Sünder, 
Jeſu Brüder, ſeine Kinder. 


Alle werden hergerufen, 

Alle Menſchen ſollen nahn, 

Sehn, wie er der Liebe Stufen 
Geht vom Stall zum Kreuz hinan! 
Dieſes Opfer ihrer Schuld, 

Seiner Treue, ſeiner Huld 

Soll durch Felſenherzen dringen, 
Das Verlorne wieder bringen. 


Wer, im Glauben ihm verkettet, 
Mit ihm ſtirbt und mit ihm lebt, 
Iſt erlöſ't, vom Tod errettet, 

Ob ihn Höllengraun umſchwebt. 
Was nur ihn umſchlungen hält, 
Sei's die ganze, ganze Welt: 

Iſt von ſeiner Treu umſchlungen, 
Und zum Leben durchgedrungen. 
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Treu iſt Jeſus! Nicht verloren 
Sind die Seinen — ewig nicht! 
Blühen in des Todes Thoren, 
Ziehn vorüber am Gericht! 

Hier und wo auf ew'gen Höhn 
Nie verhallt das Lobgetön, 

Keine Glocke mahnt an's Sterben, 
Sind ſie ſeines Lebens Erben. 


Bethanien. 


Hier und dort im wilden Meere 
Grünt beſonnt ein friedlich Eiland: 
So auf ſeinen Leidenswogen 

Fand es auch der treue Heiland. 


Wie ein Eiland, ſtill umſchloſſen 
Von der Küſte grüner Matten, 
Liegt Bethanien, das Dörflein, 
In der Blüthenbäume Schatten. 


Feindſchaft fluthet in der Hauptſtadt 
Schaäumend um den Mann der Gnade, 
Und er ſteuert manchmal trauernd 

Hier an's freundliche Geſtade. 


In dem Kreife treuer Seelen, 

Die er aus der Nacht gezogen, 

Und im Himmel des Gebetes 

Ruht er aus vom Grimm der Wogen. 


Aus der Bucht hinweggeriſſen 

Fährt er nun im Sturm der Hölle; 
Freunde bebt nicht auf den Inſeln, 
Deckt ihn gleich die Todeswelle! 


Brüder, bebt nicht auf dem Meere, 
Die ihr ihm das Herz gegeben, 

Denn er ſtrahlt dort auf der Felshöh', 
Aufgetaucht zum ew'gen Leben! 


Er iſt Sieger auf den Fluten, 

Er iſt Retter euch im Sturme, 
Lodernd leuchtet durch die Nächte 
Euch ſein Wort vom Felſenthurme. 


Helle Friedensinſeln blühen 

Auf den dunklen Waſſerwegen, 
Ausgeſä't von feinen Händen, 
Zur Erquickung euch entgegen, 
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Ankert feſt in ſeiner Liebe! 
Ob die Höll' euch dann umbrande: 
Wo ihr ſcheitert, wo ihr ſinket, 
Landet ihr am Vaterlande! 


Petrus. 


Der Morgen graut, der Tag erwacht, 
Und mahnend kräht der Hahn PR 
Der Tag erliſcht, und finſtre Nacht 
Bricht nun für Petrus an. 


Dreimal verleugnet hat er ihn, 
Der ihn im Herzen trug 

Drei Jahre lang — verleugnet ihn 
Mit eines Meineids Fluch. 


Den Meiſter, der als Gottes Sohn 
Vor ſeiner Seele ſtand, 
Ihn hat er vor der Knechte Hohn — 


Den Menſchen nicht gekannt. 
2 


u m 


Wol hat fein Eidſchwur ihm gelobt 
Die Treue bis zum Tod: 

O Weh! die Treue ward erprobt — 
Zum Treubruch vor der Noth. 


Da ſteht der Herr im Todeskreis, 
Und doch im Strahlenſchein, 

Im ſchwarzen Saale lilienweiß, 
Verleugnet, und allein. 


Die Feinde nicht, die Mörder nicht 
Verſenkten ihn in Schmerz: 

Der Freund vor ſeinem Angeſicht, 
Sein Petrus traf ſein Herz. 


Sie iſt geſchehn, die finſtre That, 
Iſt nie mehr nicht geſchehn — 
O möchte nun den fernſten Pfad 
Die helle Sonne gehn! 


Voll iſt das Maaß der ſchweren Schuld, 
Wach auf! kräht laut der Hahn, 

Da ſieht der Herr und noch voll Huld, 
Mit Retterſchmerz ihn an. 


Zu Eos 


O, dieſer große Augenblick, 

Voll Kraft der Ewigkeit, 

Reißt ihn vom Abgrund noch zurück, 
Zurück in's tiefſte Leid. 


Die Sonne ſank in's Todesthal, 

Los riß ſich der Planet; 

Doch ſieh, wie er, vom letzten Strahl 
Durchzuckt, in Flammen ſteht. 


Dem Jünger wird zu eng das Haus, 
Obwol die Furcht entwich; 

Ihn drängt ſein Herz hinaus, hinaus — 
Zu weinen bitterlich. 


Der Felſen weint! gebrochen, ach! 
Weint der gefall'ne Held; 

Und Hahnenrufen klingt ihm nach 
Durch's weite, dunkle Feld. 


Ja du biſt Petrus, Felſenmann! 
So donnert's ihm in's Ohr — 
Ein Fels, der ihn verleugnen kann, 
Ein arm gebroch'nes Rohr! 
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Die Sonne, die ihm nun erſcheint, 
Blickt ihn wie Jeſus an, 

Er ſieht ſich ſtehn im Licht und weint, 
Und wandert ohne Bahn. 


Da wird der Oſtergruß gebracht — 
Für ihn ein Gruß vom Herrn! 
Und blitzend röthet ſeine Nacht 
Des Friedens Morgenſtern. 


Schau Herz! das auf zum Uebermuth, 
Und ab zum Falle ſchwankt, 

Wie nun zu beſſ'rem Heldenmuth 

Er an den Herrn ſich rankt. 


O Liebe du, o Menſchenhirt, 

Wie biſt du ſo getreu! 

Und bringſt die Seele, tief verirrt, 
Zur Heerde froh herbei! 


Laß mich mit Furcht und Zittern ſtehn, 
Wo ich verlaſſen dich! 
Dein Antlitz laß mich wieder ſehn, 
Und weinen bitterlich! 
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Dein Name ſey mir hochgelobt! 
Mein Schild im heil'gen Krieg! 
Mein Jubel, wann die Hölle tobt! 
Dein Name ſey mein Sieg! 
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Golgatha. 


Auf dem dunklen Berge, 
Hier, wo ohne Särge 
Die Verbrecher ruhn — 
Modernde Gebeine! 

Auf dem Rabenſteine 
Wohnſt du, Jeſus, nun! 
Hier dein Thron, 

O Gottesſohn, 

Ew'ger König du der Ehren 
Aus des Himmels Chören! 


An dem Marterſtamme 
Brennſt du Liebes flamme, 
Hängſt du blutend da. 
Kann es Keiner hindern 
Aus den Menſchenkindern? 
Iſt kein Retter nah? 


Menſchen gehn 

Umher, und ſtehn, 

Ihren Blick an deinen Leiden 
Grimmerfüllt zu weiden. 


Mit Erbarmerneigen, 
Friedens⸗Palmenzweigen 
Kamſt du aus der Höh; 
Du, beim Vater weiland, 
Bliebſt bei uns als Heiland, 
Theilteſt unſer Weh, 

Rein wie Licht 

Dein Angeſicht! 

Dennoch feſſeln Todesbande 
Dich an's Holz der Schande. 


Du, wie Miffethäter 

An das Kreuz erhöhter, 
Heil'ger Gottesſohn! ö 
Wer hat dich erſchlagen? 
Wer in deinen Plagen 
Sprach dir jubelnd Hohn? 
Adams Haus 

Stieß dich hinaus; 

Ach! die Keule deiner Brüder 
Schlug dich — Abel nieder. 


— Di on 


Ja, zum Marterholze 

Führte dich das ſtolze, 

Böſe Menſchenherz. 

Heiland auch das meine, 

Das ich tief beweine, 

Gab dir deinen Schmerz; 

Dich betrübt, 

Was ich verübt. 

Himmelskind, an deinen Wunden 
Laß mich nun geſunden! 


Abglanz du von oben, 

Ach, wie bebſt du droben 

In der Wetternacht! 

Der du nie gezittert, 

Ringſt ſo tief erſchüttert 

Mit der fin ſtern Macht! 
Qualengluth, 

Der Hölle Wuth, 

Todesgraun, des Abgrunds Bangen 
Hat dein Herz umfangen. 


Nimmer kann ichs faſſen 
Wie du, gottverlaſſen, 
Schreiſt zu Gott hinauf; 
Lichtfürſt, Licht und Wonne 
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Starb dir, und die Sonne, 
Starrt wie todt im Lauf; 
Tag wird Nacht, 

Der Felſen kracht: 

Vor der Mutter Angſtgebärde 
Bricht das Herz der Erde. 


Treuer Kreuzespilger! 

Meiner Schulden Tilger! 

Der du bis zum Tod 

Meiner Sünde Plagen, 

Meinen Fluch getragen, 

Alle meine Noth: 

O ſey mein! 

Und ewig dein 

Steh ich, dir zum Schmerzenlohne 
Vor dem Vaterthrone! 


Stille, blutigbleiche, 
Dorngekrönte Leiche, 

Bald zum Sieg erweckt! 
Deine Läſtrer ſchwinden, 
Vom Gericht der Sünden, 
Ach! vom Heil geſchreckt. 


— 


Jünger nahn 

Im Schmerz heran, 

Schwören liebentflammt, voll Reue, 
Dir den Eid der Treue. 


Du haſt überwunden 

In den Schreckensſtunden 
Starker Gottesheld! 

Durch des Himmels Helle, 
Durch die Nacht der Hölle, 
Durch die weite Welt 

Hallt's mit Macht: 

Es iſt vollbracht! 

Jubelnd gehſt du mit dem Siege 
Aus dem großen Kriege. 


Heller als die Sterne 

Strahlt dein Kreuz zur Ferne, 
Und die Völker ſehn 

Hier dein Siegeszeichen 

Mit des Friedens reichen 
Himmelsgeiſtern ſtehn. 

Schaar auf Schaar 

Wallt zum Altar, 

Der die Welt von Sünden reinigt, 
Und mit Gott vereinigt. 
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Auf dem heil’gen Berge, 
Wo der Deinen Särge 
Unter Blumen ruhn, 

Wo ſie dich umgeben, 
Ewig mit dir leben, 

Stehſt du Sieger nun! 
Hier dein Thron, 

O Gottes Sohn! 

Ew'ger König reicher Ehren 
In des Himmels Chören. 


Der Auferſtandene. 


Der Herr iſt auferſtanden! 
Singt, Oſterboten, ſingt! 

Daß laut von Land zu Landen 
Der Jubelruf erklingt, 

Daß alle Gräber beben, 

Die Todten ſich beleben, 
Singt Boten: Jeſus lebt! 


Nicht ſchläft er mehr als Leiche, 
Der König lebt im Licht! 

Der ewig Siegesreiche 

Sah die Verweſung nicht. 

Er iſt vom Tod erſtanden; 

In den zerrißnen Banden 
Gefeſſelt liegt der Feind! 
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Uns tönt's aus deinen Grüßen: 
Die Sühnung iſt vollbracht! 
Wir knie'n zu deinen Füßen, 
Du Licht in unſrer Nacht, 

Du Heil der armen Sünder, 
Du Haupt der Gotteskinder, 
Nimm uns in deinen Bund! 


Dann ziehn wir zu den Grüften, 
Und ſtehn im Morgenroth, 

Hoch tönt's in allen Lüften: 
Wo iſt dein Stachel, Tod? 

Wo iſt dein Sieg, o Hölle? 
Daß fern die Meeres welle 

Vom Hallelujah hallt! 


O tragt den Gruß, ihr Boten 
Des Friedens durch die Welt! 
Nicht laßt ſie ruhn, die Todten, 
Denn rettend lebt der Held. 
Sie ſollen, ihm ergeben, 

Trotz Tod und Hölle leben, 
Und ewig leben ihm. 
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Kommt her zur Oſterfeier 
Ihr Brüder kommt herbei! 
Herbei zum Siegesfeuer 
Aus Satans Tyrannei! 
Die Bande ſind zerriſſen, 
Eilt aus den Finſterniſſen 
In Jeſu Lebensreich! 


Die Chriſtgemeine. 


Wie ſtrahlt im Feierkleid die Braut, 
Die ſich der König hat vertraut 

Zu ewigem Vereine! 

Wie blüht, dem Roſengarten gleich, 
An Demuth und an Gaben reich, 
Die erſte Chriſtgemeine! a 
Kehre hehre, himmliſch reine 
Chriſtgemeine, kehre wieder! 
Sende Herr den Geiſt hernieder! 


Drei tauſend Seelen ſtehn geweiht, 
Vom Geiſt getauft, im weißen Kleid, 
Das Chriſtus hat errungen., 

Rein ſind ſie nun in ſeinem Blut, 
Und preiſen ihn voll Heldenmuth 
In neuen, ſel'gen Zungen. 

Heiter weiter, fliegt die Kunde 

Jede Stunde; Wunderweben 

Will die todte Welt beleben. 
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Sie bleiben bei'm Apoſtelwort, 

Und ſchwanken nicht wie Rohr hinfort 
In eitler Lehre Winden. 

Wort Gottes, Evangelium, 

Du biſt ihr Weg, du bleibſt ihr Ruhm, 
Trotz allem Hohn der Blinden! 

Eine reine Bahn zum Leben, 
Schirmumgeben, ziehn die Pilger, 

Gott geweiht im Sündentilger. 


Nun ſchlägt ein Herz in jeder Bruſt, 
So mannigfaltig Wahn und Luſt 
Sie vormals hat geſchieden; | 
Ein König, dem ihr Knie ſich beugt, 
Ein Geiſt, der Alle hat gezeugt, 
Ein Lauf in einem Frieden; 
Kriege, Siege ſind gemeinſam, 

Keiner einſam, Alle Brüder — 

Eines Haupts verbundne Glieder. 


Hier iſt der Brudername wahr, 
Das Reich der Himmel offenbar 
Im ſchönen Liebesbunde; 
Zerfloſſen hier iſt Arm und Reich, 
Der Sklave mit dem Edlen gleich 
An heil'ger Tafelrunde; 
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Keiner ſeiner eignen Güter 
Banger Hüter. Alle laben 
Eines Brodbaums reiche Gaben. 


Die Erde nicht iſt ihr Begehr; 

Vom Himmel kommt ihr Frieden her, 
Gen Himmel geht ihr Streben; 

Da iſt ihr Schatz, da iſt ihr Herz, 
Ihr Flehn und Lob geht himmelwärts, 
Ihr Odem und ihr Leben. 

Wieder nieder hallt ihr Beten, 

Das vertreten wird vom Sohne: 
Amen! Amen! ſchallt's vom Throne. 


Wie ſtrahlt im Feierkleid die Braut, 
Die ſich der König hat vertraut 

Zu ewigem Vereine! 

Wie blüht dem Roſengarten gleich, 
An Demuth und an Gaben reich, 
Die erſte Chriſtgemeine! 

Kehre hehre, himmliſchreine 
Chriſtgemeine, Kehre wieder! 

Send', o Herr, den Geiſt hernieder! 
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Ehre ſei Gott in der Höhe! 


Nun geht ein Lobgetön 
Durch's tiefe Thal der Erde; 
Es kommt aus Gottes Höhn, 
Daß Gott verherrlicht werde; 
Es iſt ein Wunderſchall, 

Der todte Herzen ſchwellt, 
Und klingt im Wiederhall 
Der Herzen durch die Welt. 


Nun iſt ein Kindlein da, 

Das nennt den großen Namen, 
Und ſpricht Hallelujah, 

Und lehrt die Welt das Amen. 
Es kommt mit Gottes Huld 

Und ſeiner Botſchaft Klang 
Verſchmelzt den Schrei der Schuld 
Zum neuen Lobgeſang. 7 
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In ihm ſiehſt du den Herrn, 
Den Vater und die Gnade; 
Sein Blick iſt Morgenſtern, 
Sein Fuß bahnt Lebens pfade; 
Er lockt im Mutterton, 

Wie mit der Glucke Flehn; 

Er ſchilt, wie Blitze drohn 
Und ſchmettern aus den Höhn. 


Sein Thun iſt Himmelslicht, 
Sein Wort iſt That von oben; 
In ihm wird das Gericht 
Enthüllt und aufgehoben. 

Er ſtirbt — vernichtet ſinkt 
Der Tod mit ihm in's Grab. 
Er fährt empor und winkt: 
Der Himmel fährt herab. 


Mit dieſem Kinde neigt 
Der Himmel ſich hernieder, 
Und auf zum Vater ſteigt 


Das Lob der Jubellieder: 
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Der Magdalenen Dank, 
Apoſtellied im Sturm, 

Des Märtyrs Siegsgeſang, 

Des Wächters Ruf vom Thurm. 


Sein Name wird genannt 

In ſeiner Jünger Thaten; 
Sein Name glänzt durch's Land 
Im Zuge goldner Saaten; 

Ihn jauchzt von Flur zu Flur 
Der Glocke reiner Mund; 

Ihn trägt auf jeder Spur 
Sein Wort durch's Erdenrund. 


Von jedem Menſchenſtamm, 
Von allen Völkerzungen 

Wird Gott und ſeinem Lamm 
Ein neues Lied geſungen. 

Und jedes Volk iſt ſchön, 

Iſt ein beſondrer Ton 

Im reichen Lobgetön 

Vor Gottes hohem Thron. 


e ee — 


Verſchollen ift der Ruhm 
Der alten Nachtgebilde; 
Kein Götzen-Heiligthum 
Entheiligt die Gefilde. 

Vom ganzen Himmel klingt 
Ein Name groß und hehr, 
Die Erde klingt und ſingt: 
Gott in der Höh ſei Ehr! 


Friede auf Erden. 


Wir flohn das Vaterangeſicht, 
Bekämpften blind das Heilsgericht 

Des Herrn mit Trotz und Zagen; 

Wir brachten opfernd, ſchuldbewußt 

Zur Sühnung Sünd' und Sündenluſt, 
Und Groll war unſer Klagen. 

Friede! Friede! Welche Töne 

Für die Söhne, die verloren 
Schwankten nach der Hölle Thoren! 


Verbannte, horcht! Ein Kindlein lallt. 
Ihr Fluchbeladnen, hört! es ſchallt 
Sein Ruf aus Gottes Munde. 
Verzagte Seelen, ſteht und hört! 

Das Kindlein lallt, der Herr beſchwört 
Mit Blut die frohe Kunde: 

Friede! Friede! Glaubt dem Worte, 
Eurem Horte, kehrt in Eile, | 
Kommt zum Vater, kommt zum Heile! 


Ja Friede ſey auf Erden nun; 

Laßt Menſchen eure Waffen ruhn: 

Die Friedensſonne ſcheinet! 

Reiht euch ums Kreuz, reicht euch die Hand, 
Fühlt euch durch Chriſti Blut verwandt, 
Seht euch in ihm vereinet! 

Friede! Friede! Kennt euch wieder, 

Weinet Brüder, grüßt euch Alle, 

In des Friedensfürſten Halle! 


Die ſtarke Liebe ſiegte ſo; 

Scheu vor der weißen Fahne floh 

Der finſtre Krieg zur Hölle; 

Die öden Gränzen blühn verjüngt, 

Das Schwerdt, gekrümmt zur Sichel, klingt, 
Es jauchzt des Blutes Welle: 

Friede! Friede! Keine Rache 

Darf der Drache ferner ſäen 

Auf der neuen Erde Höhen. 


O Menſchenherz, nun ſchlage du 
Fortan in deines Gottes Ruh, 
Erfüllt von ſeiner Liebe! 

Du haſt dich ſelbſt verlockt, verklagt, 
Mit Sturm bekämpft, geheim zernagt 
Im Zwieſpalt deiner Triebe. 
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Friede! Friede! Soll dein Schmachten, 
All dein Trachten, und dein Ringen 
Nun mit Gotteskraft durchdringen. 


Du Friedensfürſt, ſey hochgelobt! 
Wir haben feindlich dich umtobt — 
Du haſt für uns gelitten. 

Du Löwe haſt als Lamm gekriegt, 
Du König haſt am Kreuz geſiegt, 
Den Frieden uns erſtritten. | 
Friede! Friede! Jubelt deine 
Reichsgemeine, dir zum Preiſe, 

Um dich her im ſel'gen Kreiſe. 


An den Menſchen ein Wohlgefallen. 


Nun iſt die Welt vom Zorne 
Der Wolkennacht befreit; 

Nun ſtrömt aus goldnem Borne 
Die heitre Morgenzeit. 

Der Himmel lächelt wieder 

So wie ein Aug' hernieder 

Mit ſeinem großen Stern. 


Gott ſieht mit Wohlgefallen 
Auf die verlorne Welt; 
Sein Auge ruht auf Allen, 
Die Adams Fall gefällt. 

Er grüßt die irren Sünder 
Als arme, liebe Kinder: 

O gnadenvoller Blick! 


Wollt ihr das Wunder ſehen, 
Die Freundlichkeit des Herrn? 
Euch freun im Liebeswehen 
Am ſchönen Gnadenſtern? 
Kommt, betet, ihr Verlornen, 
Maria's Erſtgebornen, 

Den Sohn des Höchſten an! 


Uns iſt der Sohn gegeben, 

Mit ihm des Vaters Huld. 
Durch ihn heißt Gott uns leben, 
Und tilget unſre Schuld. 

Sein Kind auf unſern Armen 
Legt uns in ſein Erbarmen: 
Das iſt der neue Bund. 


Das Kind will mit uns weinen 
Als unſer Fleiſch und Blut, 
Drum dürfen wir erſcheinen, 
Vor Gott mit Kindesmuth. 
Uns brüderlich verbunden, 

Und rein vor Gott erfunden 
Iſt Jeſus unſer Heil. 
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Sein Haupt trägt eine Krone — 
Sie heißt Gerechtigkeit, 

Als Liebe vor dem Hohne, 
Geduld im Flammenleid; 

Sein Haupt erglänzt im Lichte 
Vor Gottes Angeſichte: 

Er iſt ſein lieber Sohn. 


So neigt er ſich zur Erde, 
Zu Sündern ohne Zahl, 

Da leuchtet ſeine Heerde 

In ſeines Hauptes Strahl. 
Das Licht, das ihn umfloſſen, 
Hat ſich auf uns ergoſſen, 
In ihm liebt Gott die Welt. 


Nun faßt ihn bei den Händen 
Mit frohem Glauben an, 

Bei ſeines Kleides Enden, 
Beim Schimmer feiner Bahn, 
Drängt euch in ſeine Nähe: 
So ſegnet aus der Höhe, 
Euch Gottes Vaterherz! 
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Wir fehn ihn an und Enieen, 
Und ſehn zu ihm empor, 

Da muß die Furcht entfliehen, 
Die Liebe bricht hervor. 

Uns hüllet ſeine Seide, 

Und unter dieſem Kleide 
Jauchzt: Abba! unſer Herz. 


In ſeiner Gnade leben, 

In ſeinem Bunde ſtehn, 
Nach ſeinem Bilde ſtreben, 
In ſeinem Lichte gehn, 
Ihm ähneln und ihn loben, 
Ihm einſtmals gleichen droben: 
O ſchöner Weg des Heils! 


In ſeinem Reiche rauſchet 
Der Liebe Freudenmeer, 

In ſeinem Garten lauſchet 
Die Seele froh umher: 

Da ſingen Blatt und Blüthe 
Von Gottes Wundergüte 
Mit jedem Quell im Chor. 


He 


Es fpricht der Tag zum Tage, 
Wann er ſich aufwärts ſchwingt 
Mit ſanftem Flügelſchlage, 

Und um den Erdball ſingt, 
Sein Doppelroth die Flügel, 
Die Alpen ſeine Hügel: 

Er ſingt von Gottes Huld. 


Die Nacht gleich einem Dome, 
Durchſtrahlt von Lampenpracht, 
Erbaut im ſchwarzen Strome, 
Sie raunt's der andern Nacht: 
Vorbei ſind unſre Schrecken, 
Mit Weihnachts-Frieden decken 
Wir Gottes Kinderſchaar. 


Der Sturm ruft mit Poſaunen: 
Stark iſt des Vaters Hand! 
Die Sonne ſieht mit Staunen 
Sein Zieh'n von Land zu Land. 
Das Meer fühlt Jeſu Wallen, 
Und trägt mit frohem Hallen 
Sein Wort in alle Welt. 


— 46 — 


Du arme, dunkle Erde 
Sollſt herrlich wieder blühn, 
Und du verlorne Heerde, 
Durch grüne Auen ziehn, 
Die Gnade will dich decken, 
Und ewig ſollſt du ſchmecken 
Wie Gott leutſelig iſt. 


Das Herz. 


„Das Herz — wer mag es ergründen.“ 
Jeremias. 


Leben, wie jugendlich ſtark 

Blühſt du auf grünender Au! 
Sonne, wie blickſt du ſo mild! 
Ach, und das Herz — wie ſo arm! 


Leben verblüht und dahin! 
Himmel und Erde vergehn 
Dunkel im Winterorkan! 

O, und das Herz doch ſo reich! 


Wunderbar reich oder arm; 
Bald wie ein fliegendes Blatt, 
Zitternd im leiſeſten Hauch, 
Bald über Stürmen ein Stern! 
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Nimmer ſo leicht, wie das Herz 
Schwingt ſich die Lerche in's Licht; 
Nimmer ſo ſtöhnend und ſchwer 
Rollt in den Abgrund der Stein! 


Bebe, vergiftetes Herz; 
Raum für die Hölle haſt du! 
Bete, begnadigtes Herz; 
Sollſt einen Himmel umfahn! 


Alles ift eitel! Saiomo. 


Laß ſie ſchwinden, laß ſie ſchwinden, 
Die geprieſ'ne Roſenzeit! 

Fliegt die Wonne mit den Winden, 
Gib den Winden auch das Leid. 


Laß verſchweben, laß verſchweben 
Deiner Feſte ſüßen Klang! 

Denn die Zeit verzehrt dein Leben, 
Und dein Ach! ihr Sturmgeſang. 


Laß ihn fallen, laß ihn fallen, 
Deiner Plane runden Bau! 
Tauſend Trümmer hoher Hallen, 
Stehen nicht umſonſt zur Schau. 


Laß ſie ziehen, laß ſie ziehen 
Alle Freunde, Herz um Herz! 
Auch der Letzte wird einſt fliehen, 
Auch der alte, treue Schmerz. 
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Laß ſich bergen, laß fich bergen 
Tief im Tod der Wünſche Luſt! 
Füllt ſich deine Bruſt mit Särgen, 
Wird ein Friedhof deine Bruſt. 


Laß es brechen, laß es brechen 
Dieſes Herz, das in dir ſchlägt! 
Viele nagende Gebrechen 
Werden mit ins Grab gelegt. 


Laß im Feuer, laß im Feuer 
Die entweihte Erde ſtehn! 

All' die alten Ungeheuer 
Müſſen mit ihr untergehn. 


Laß dir gnügen, laß dir gnügen 
An der Gnade deines Herrn! 
Deine grünen Auen liegen 
Allzumal in dieſem Stern. 


Gebet. 


Meine Kindlein, Solches ſchreibe ich euch, auf 
daß ihr nicht ſündiget, und ob jemand ſün⸗ 
digt, ſo haben wir einen Fürſprecher bei dem 
Vater, Jeſum Chriſtum, der gerecht iſt. 

Johannes. 


Sey du mein Freund, und ſchau in meine Bruſt, 
Herr Jeſu! Menſchenſohn! 

Du kennſt den frommen Trieb, die böſe Luſt 

Im erſten Keime ſchon. 

Du haft die Feuerquelle, 

Das Menſchenherz durchſchaut, 

Und biſt mit jeder Welle, 

Die in ihm tobt, vertraut. 


Du hatteſt unſ're Schwachheit angethan, 
O Licht vom ew'gen Licht! 
Vor dir lag der Verſuchung ſchwerſte Bahn: 
Du gingſt — und wankteſt nicht. 
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Du konnteſt weinen, beben, 
Im Hochzeitſaal dich freun, 
Und bliebſt im ganzen Leben, 
In jeder Prüfung rein. 


Zu deinen Füßen lag die weite Welt 
Mit jedem Zauberreiz. 

Ein Wink von dir! ſie war dein Krönungszelt: 
Du wählteſt dir das Kreuz. 
Fernab vom Königsſitze 
Gingſt du in Pilgernoth. 
Du hatteſt tauſend Blitze, 
Und ſtarbſt den Schächertod. 


Wie hat dich doch die arge Welt betrübt, 
Verdammt in blinder Wuth! 

Und wie haſt du die arme Welt geliebt, 
Verſöhnt mit deinem Blut! 

Sie gab mit allen Pfeilen 

Der Hölle dir den Tod; 

Du zogſt an Liebesſeilen 

Sie aus der Hölle Noth. 
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Zum Himmel kehrſt du rein und reich zurück, 
Mein Bruder, Gottes Bild! 

Mich ſchlägt die Schuld vor ſeinem 1 
Sey meines Herzens Schild! 

Von deiner Hand gehalten 

Laß mich zum Vater flehn, 

In deines Kleides Falten 

Gehüllt ſein Antlitz ſehn. 


Ja, ſey mein Freund und ſchau in meine Bruſt, 
Auf Alles, was ſie hegt, 

Was mich betrübt und was mir unbewußt 

Der Sünde Samen trägt. 

Die Luſt, die im Geheimen 

Mir Noth und Schmerzen ſchafft, 

Verzehr in ihren Keimen 

Durch deines Odems Kraft! 


Erleuchte mich mit deinem reinen Licht 

Bis auf den tiefſten Grund, 

Und laß mich dann im heißen Kummer nicht, 
O mach mich ganz geſund! 
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Die Bande jeder Sünde, 
Die Flecken jeder Schuld, 


Und jedes Wahnes Binde 
Nimm weg in treuer Huld. 


| 
| 


Befinnung. 


„Lehre mich bedenken, daß ich ſterben muß, auf 
daß ich klug werde Pſalm 90, v. 12. 


Droben werd' ich lange ſtaunen, 
Daß ich als ein armer Thor 

Hier mit Tand und trüben Launen 
So viel Zeit und Kraft verlor. 


Die Geſpenſter und Geſpinnſte, 
Die mich ſchreckten in der Nacht 
Dieſer Zeit, vergehn wie Dünſte, 
Wann der große Tag erwacht. 


Die Minuten und Sekunden 
Meiner Noth im Erdenthal, 
Sind mir dann ſo leicht entſchwunden, 
Wie ein Traum vom Schein der Qual. 
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Wär' ich weiſe, kindlich weiſe, 
Dächt' ich oft an meinen Tod, 
Und aus meinem ganzen Kreiſe 
Bannt' er meine ganze Noth. 


Doch aus meinem ganzen Kreiſe 
Hat der Herr die Noth entfernt, 
Ihm vertraun, iſt dreimal weiſe: 
Hätt' ich's einmal ganz gelernt! 


Die gute Ausſicht. 
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„Was kein Auge geſehen hat, und kein Ohr ge= 
höret hat, und in keines Menſchen Herz ge⸗ 
kommen iſt, das hat Gott bereitet denen, die 
ihn lieben.“ Paulus. 


Was kein Auge hat geſehn, 

Was noch nie ein Ohr vernommen, 

Was im Traume nie ſo ſchön 

In ein Menſchenherz gekommen: 
Das hält Gott für die bereit, 

Die ſich liebend ihm geweiht! 


Einmal kommt auch mir der Tod, 
Dann verbrennt der dunkle Schleier, 
Meiner Sünden trübe Noth 

In dem letzten Läuterfeuer. 

In des Todes Mitternacht 

Bin ich dann zum Schaun erwacht. 
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Bricht mein Aug', ſo kommt der Tag, 
Und ich ſeh' zum erſten Male 

Völlig klar und innig wach 

Gottes Au'n im Sonnenſtrahle: 
Nordſchein war mein Erdenlicht, 

Und den Frühling ſah ich nicht. 


Sah ich nicht die Sternennacht? 
Nicht der Sonne Morgenſehnen? 
Nicht der Ströme Silberpracht? 
Und des Freundes Freudenthränen? 
Aber was kein Aug geſehn, 

Seh ich dann in Gottes Höhn! 


Morgenland im emw'gen Licht, 

Palmen dort im Morgenlande, 

Au'n vor Gottes Angeſicht, 

Brüder in dem Siegsgewande, 

Ihr, dem Blicke ſelbſt zu fern, 

Seid mein Erbtheil dann beim Herrn! 
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Wann im Pilgerthal verhallt 
Meinem Ohr das letzte Stöhnen, 
Dann begrüßt mit Allgewalt 
Mich ein Lied in Geiſtertönen: 
Seufzen hört ich weiland nur 
Hier die arme Kreatur. 


Süßes Flöten hört' ich ſchon, 
Nachtigallenſchlag im Haine, 
Glockenhall und Orgelton, 

Und das Loblied der Gemeine: 
Aber das vernahm kein Ohr, 
Was ich hör' im ew'gen Chor! 


Tief im Herzen wunderbar 

Fühlt' ich oft des Friedens Wehen, 
Und Geſtalten nahm ich wahr 
Ahnend wie aus Gottes Höhen; 
Doch was nie mein Sehnen ſah, 
Steht einſt ſichtbar vor mir da. 
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Schattenriſſe hat das Wort 
Meines Herrn mir erſt gegeben 
Von den grünen Auen dort, 
Von dem Licht im neuen Leben, 
Von dem ewig reichen Sieg 
Nach dem kurzen Leid und Krieg. 


Was mir hier der Heiland bot, 
Freudenſchein und Friedensgabe 
Zieht ſich als mein Morgenroth 
Daͤmmernd bis hinaus zum Grabe; 
Durch den Engpaß tief im Thal 
Tret ich in des Aufgangs Strahl. 


In dem ewgen Königsſaal, 

Wird mir Chriſtus ganz erſcheinen; 
Dort halt' ich mit ihm das Mahl, 
Mit den Seinen, mit den Meinen, 
Rein in Gottes Glanz gehüllt, 
Ganz ſein Erbe, ganz ſein Bild. 


Die Gnadenkrone. 


„Lobe den Herrn meine Seele — der dich krönt 
mit Gnade.“ Pſalm 103. 


Ich ſteh' vor deinem Angeſichte, 
Gerechter Gott, und ſinke hin, 

Ich fühl es tief in deinem Lichte, 
Daß ich zum Tod verſchuldet bin! 


Nur Eins erfleh' ich: dein Erbarmen! 
Nur Eins macht mir zum Flehen Muth, 
Dein Wort an alle geiſtlich Armen, 
Dein Heil in deines Sohnes Blut! 


Kaum darf ich deinem heil' gen Throne 
Mich noch Vergebung hoffend nahn — 
O Wundergott — und eine Krone 
Beutſt du mir mit der Gnade an. 
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Als Miſſethäter knie ich nieder, 

Froh daß dein Mund mich nicht verdammt; 
Und du erhebſt mich ſegnend wieder, 

Und ſalbeſt mich zum Königsamt. 


Ich war dein Feind und mußte beben, 
Und hoffnungslos zur Hölle gehn; 
Durch deine Gnade ſoll ich leben, 
Im Kindesfrieden vor dir ſtehn. 


Sonſt läg ich in der Sünde Stricken 
Im Abgrund, finſtrer Geiſter Knecht; 
Nun ſoll ich frei vom Himmel blicken 
Auf alle Welt mit Kindesrecht. 


Du ſchenkſt im Sündenleid mir Gnade, 
Gibſt Gnade mir zum Sündenleid, 
Führſt mich hinab die Thränenpfade, 
Führſt mich empor zur Herrlichkeit. 


Nur knieend hab' ich Glaubensſchwingen, 
Und aufzuſchweben ſoll ich knie'n; 

Nur durch die Gnade kann ich ringen, 
Zum Ringen wird ſie mir verliehn. 
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Sie will in meiner Bruſt verzehren 

Die Sündenluſt, das Sündenleid, 

Und leuchtend dann mein Haupt verklären 
Als Krone der Gerechtigkeit. 


Doch dieſe Krone meiner Weihe 
Sie ſtrahlt in deinem Gnadenſchein, 
Sie hat ihr Gold von deiner Treue, 
Preiſt dich mit jedem Edelſtein. 


Du machſt mich frei von Schuld und Sünden, 
Vom Trug der Welt, des Todes Drohn, 

Und deine Macht ſoll ich verkünden 

Vom Abgrund bis zu deinem Thron. 


Gereinigt von dem letzten Tadel 
Im letzten, heißen Sünderflehn, 
Erfüllt von deiner Liebe Adel 

Soll ich dein heilig Antlitz ſehn. 


Ein ewig Erbgut, eine Krone 
Verleihſt du droben mir am Ziel, 
Ich ruh' in deinem Gnadenlohne, 
Und lobe dich beim Saitenſpiel. 


E ME 


Dort leg ich meine Krone nieder, 
Wo Lob und Preis dem Lamme tönt, 
Und ſinge laut im Chor der Brüder: 
Du haſt mit Gnade mich gekrönt. 


Die Zuverſicht. 


„Den Frommen geht das Licht auf in der Fin⸗ 
ſterniß von dem Gnädigen, Barmherzigen und 
Gerechten.“ Pſalm 112. 


Schöne Sonne, kommſt du endlich wieder? 
Licht des Friedens, folgſt du auf die Nacht? 
Sing ich endlich einmal Lerchenlieder, 
Wann ich mit dem Käuzlein g'nug gewacht? 
Bleib nicht fern, du liebe Morgenröthe, 
Saͤume mir das ſchwarze Nachtgewand, 
Das mir über Glauben und Gebete, 

Ueber Herz und Welt iſt ausgeſpannt. 


Weinend ſteh' ich tief im Schattenthale 
Ueber Schlünden auf der engſten Bahn, 
Und beleuchtet vom Gewitterſtrahle 


Faßt mich als Geſpenſt der Zweifel an. 
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Ringend ſteh' ich über Todesbächen 

Mit dem ſchwarzen Feinde, wie allein; 

Ach die letzte Sehne will mir brechen, 

Und zum Sturz hüllt mich der Schwindel ein. 


Einer hält mich! Stark iſt dieſer Eine, 
Stärker noch als alle meine Noth — 
Hält mich, ob ich zu verſinken ſcheine, 
Ob der Feind mich zu verderben droht. 
Meine Ohnmacht hängt, wie angekettet 
An der Allmacht dieſes Helden feſt, 

Und ſchon jetzt hat er mich ganz gerettet, 
Da er noch im Kampf mich zagen läßt. 


Trauen will ich dennoch ſeiner Treue, 

Fühl ich gleich den Druck nicht ſeiner Hand! 
Hoffen will ich dennoch ſtets auf's Neue, 
Scheint ſein Antlitz gleich mir abgewandt! 
Wenn mein Weg auch ohne ſeine Zeichen 

Noch durch Waſſer oder Feuer geht, 

Seh ich doch, wann Fluth und Flamme weichen, 
Daß er mir getreu zur Seite ſteht. 
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Jeſus heißt mein Führer. Helfen, retten 

Iſt ſein Werk, ſein Ruhm und ſeine Luſt. 
Von gefalt'nen Händen ſprengt er Ketten, 
Berge mwälzt er von des Beters Bruſt. 

Wie der Adler aufſchwebt durch die Wetter, 
Wie der Löwe durch die Nächte brüllt, 

So erſcheint zur Hülfe mir mein Retter, 
Wann die Noth mir bis zum Herzen ſchwillt. 


Oftmals ſtand ich ſchon in meinem Leben 
Rathlos da im tiefſten Herzeleid: 
Felſenwände hatten mich umgeben, 

Keinen Ausweg ſah' ich, kein Geleit; 

Doch mit feinem königlichen Hauche 
Machte ſtets der Herr mir wieder Bahn: 
Felſenſperren ſchwanden gleich dem Rauche, 
Meine Schrecken, wie des Traͤumers Wahn. 


Was mich ſchlug zuerſt, trug dann mich weiter, 
Denn der Schlag kam von der Meiſterhand; 
Was mich ſtürzte, ward mir Himmelsleiter, 


Mir zum Flügelpaar das Leidgewand; 
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Meine Roſen blühn, wo ich mit Thränen 
Hoffnungsarm auf öder Stätte ging, 

Und der Heimweg glänzt mir, wo mit Sehnen 
Meine Harf' ich an die Weide hing. 


Alle meine Laſten ſind gewogen, 

Alle meine Thränen ſind gezählt; 

Und die Thränen ſind zum Regenbogen, 

Und zur Burg die Laſten auserwählt; 

Alle meine Nächte ſind verſchlungen, 

Zu dem dunklen Schooß, aus dem mein Licht 
Hier hervor in Morgendämmerungen, 

Dort im vollen Tagesglanze bricht. 


Darum kommt die ſchöne Sonne wieder, 
Und mein Friedenslicht folgt auf die Nacht. 
Dankend ſing' ich laute Lerchenlieder, 
Wann ich mit dem Käuzlein g'nug gewacht. 
Nicht zu lange ſäumt die Morgenröthe, 
Und ſie ſäumt mir dann das Nachtgewand, 
Das mir über Glauben und Gebete, 

Ueber Herz und Welt war ausgeſpannt. 
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Meine Freuden ſeh' ich wiederkehren, 

Wie die Schwalben nach der Winterzeit; 
Nachtigallen ſchlagen dann in Chören 
Mir im grünen Frühling weit und breit; 
Tief im Herzen ſprudeln Friedensbronnen 
Aus dem kühlen Felſen der Geduld, 

Alle Sterne grüßen mich wie Sonnen, 
Und die Sonne kommt wie Gottes Huld. 


Ermunterung. 


„Darum richtet wieder auf die läßigen Hände, 
und die müden Kniee; und thut gewiſſe Tritte 
mit euern Füßen.“ Hebr. 12, v. 12. 13. 


Es iſt noch nichts verbrochen! 
Nein, Seele, zage nicht! | 

Dein Gott hat dir verfprochen, 

Zu wenden dein Gericht. 

Schau auf zum Kreuz des Sohnes! 
Dich löſ't ein theures Blut 

Vom Fluch des Richterthrones, 

Von deiner Treiber Wuth. 


Geh' nur in Jeſu Namen 
Zu Gott — du biſt verſöhnt! 
Du hörſt ſein Vater-Amen, 
Das durch dein Abba tönt. 
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Erfleh' dir ſeinen Frieden, 
Und jauchz' in ſeiner Huld 
Stets himmelan hienieden 
Mit Eile, mit Geduld! 


Es iſt noch nichts verloren! 
Auf Herz, und ſag' dich los 
Vom eitlen Gram der Thoren, 
Und ruh' in Gottes Schooß! 
Er hat dich längſt geladen, 
Hat dich ſo reich bedacht, 
Und du mit deinem Schaden, 
Du darbſt noch in der Nacht? 


Haſt du ſein Herz gefunden, 
Du haſt das höchſte Gut. 

Kein Stern iſt dir entſchwunden 
Im Strom der Zeitenfluth. 
Was treibt, iſt fortgetrieben: 
Dein alter Kindertand. 

Was bleibt, iſt dir geblieben: 
Dein Erb' in Gottes Hand. 
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Es ift noch nichts verdorben! 
Du trüber Sinn, blick' auf! 
Haſt du um Sturm geworben, 
Lenkt Gott der Blitze Lauf. 
Er kann dein Seufzer-Beten 
Im Donnerhall verſtehn, 

Vor ſeinem Thron vertreten 
Will Chriſtus all dein Flehn. 


Haſt du auf eignen Pfaden 
In Drangſal dich verirrt: 
Sey ſtill, bis er den Faden 
Mit Meiſterhand entwirrt! 
Was du gefehlt im Wahne, 
Hat er gewählt im Licht, 
Weil er, nach tiefem Plane, 
Von Dornen Roſen bricht. 


Es iſt noch nichts vergangen! 
Ob auch die Welt vergeht. 
Sind auch von deinen Wangen 
Die Blumen weggemäht; 
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Iſt auch von allen Stunden 

Die letzte faſt verſchwebt — 

Dem Geiſt iſt nichts entſchwunden, 
Der Gott in Chriſto lebt! 


Der Reſt von deinen Tagen 
Iſt eine Ewigkeit. 

Du kannſt die Harfe ſchlagen 
Im ewig ſtillen Heut. 
Schmilzt einſt im Weltenbrande 
Die alte Zeiten-Uhr; 

Du bleibſt im Jugendſtande, 
Und grün bleibt deine Flur. 


Mein Gut. 


„Alles iſt Euer!“ Paulus. 


Mein Vater iſt der große Herr der Welt, 

Der fie umſpannt, und mich im Arme hält; 
Das Sternenheer iſt Horebs Flammenwald, 

Aus dem ſein Ruf mir mild entgegen ſchallt; 
Der Geiſter Chor preiſ't feine Majeftät, 

Er hört ihr Lob — und horcht auf mein Gebet. 


Mein König iſt der reiche Gottes ſohn; 

Er ſalbt mein Haupt von ſeinem ew'gen Thron. 
Er hat mich losgekauft mit ſeinem Blut, 

Und ſagt beim Vater für mein Straucheln gut; 

Er ſchlug den Feind, und führt mit ſtarker Hand 
Aus ſeinem Lager mich in's Vaterland. 
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Mein Bruderkreis erſtreckt ſich weit umher; 

Wir ſtehn um einen Quell, uns trennt das Meer. 
Mit Vätern, die den Herrn im Lichte ſehn, 

Mit Enkeln, die dereinſt ſein Heil erflehn, 

Mit allen Kindern, die vor ihm geweint, 

Bin ich zum Gruß und Wiederſehn vereint. 


Mein Haus iſt hoch. Ein blaues Tempeldach, 
Kryſtallenrein, bedeckt ein weit Gemach; 

Ein goldner Leuchter füllt den Wunderſaal, 
Mit tauſend Lichtern, und mit einem Strahl; 
Es brennt, und blüht im Brande; Felſengrund 
Iſt ihm ein leiſer Hauch aus Gottes Mund. 


Mein Garten grünt in einem weiten Kreis, 
Den nie mein Auge zu umfaſſen weiß: 

So weit hinaus die Flur des Herrn mag blühn, 
So weit aus Alpenſäulen Brunnen ſprühn, 
Und wo ich nur den Vater loben kann, 

Seh ich die Schöpfung als mein Erbtheil an. 


Mein Wagen iſt ein rollender Planet, 
Die Erde, die durch Gottes Himmel geht; 
Er ſteht und fliegt; ſtürzt über ohne Fall; 
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Fällt ein in's Hallelujah ohne Hall; 
Trägt mich durch's Schneegefild in grüne Au'n, 
Durch Nacht zum Licht, die Hand des Herrn zu ſchau'n. 


Mein Reiſeziel liegt himmelhoch mir fern; 
Es ſchimmert noch geſtaltlos wie ein Stern. 
Bald hab' ich's klar im Glaubensblick gefaßt, 
Bald winkt es mir durch Nebel halb verblaßt, 
Doch immer ſchließt es meine Sehnſucht ein: 
Den Herrn zu ſehen, und ihm gleich zu ſeyn. 


Mein Grab war einſt ein bodenloſer Raum, 
Iſt nun auf heller Bahn ein Pünktchen kaum; 
Es lag im Moor, den Höllenpforten nah, 

Und ſteht als Friedenspforte jetzt mir da; 

Es nimmt mich auf beim letzten Tagesſtrahl 
In's Vaterhaus, zum großen Abendmahl. 


Mein Saitenfpiel. 


„Der Herr ift meine Macht und mein Pfalm und 
ift mein Heil.“ Pſalm 118. 


Die Harfe will ich ſchlagen, 
Daß ſie zum Himmel weint, 
Wann mir, mein Herz zu nagen, 
Der böſe Gram erſcheint. 


Kaum rühr' ich ihre Saiten 
Mit heißem, tiefem Flehn, 
So ſeh ich ihn entgleiten, 
Und heim zum Abgrund gehn. 


Er bebt beim erſten Tone, 
Der ihm entgegen zieht; 

Doch wie geſchreckt vom Hohne 
Hört er den Pſalm, und flieht. 
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Sein Lied iſt Fluch, und Heulen 
Iſt ſeine Melodie, 

Und wo man ihn läßt weilen, 
Da ſpielt und lehrt er ſie. 


Mir graut vor deinem Greinen, 
Du Gram aus grauer Nacht, 
Du ſpielſt, daß Engel weinen, 
Und nur der Teufel lacht. 


So fahre hin zur Hölle, 

Und ſchone mir mein Ohr! 
Nein, bleib nur hier zur Stelle, 
Ich ſpiel' dir etwas vor! 


Hör' eines Kindes Klagen, 
Das dich bei Gott verklagt, 
Weil du ſein Herz zu nagen, 
Du böſer Wurm, gewagt! 


Hör' eines Kindes Stimme, 
Das dich dem Vater nennt, 
Bis er im Feuergrimme 

Dich und dein Spiel verbrennt! 
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Hör’ eines Kindes Loben, 
Das frei zum Vater geht, 
Und reich und ſelig droben 
In ſeinem Hauſe ſteht! 


Er hört es nicht. Bergunter 
Iſt längſt der Gram entflohn. 
Mein Spiel war ihm zu munter 
Beim erſten Klageton. 


Mein Herz ſoll ewig tönen 

Voll Dank dem treuen Herrn; 
Das flieht der Gram, wie Höhnen, 
Das hält ihn ewig fern. 


Meine Führung. 


„Der Weg des Lebens gehet überwärts.“ Salomo. 


Mein Weg kommt von der Wiege 
Und geht der Heimath zu, 

Durch ſchwere, heil'ge Kriege 

Zur großen Friedensruh; 

Er führet mich zum Lichte 

Durch manches dunkle Thor, 
Durch ſtrafende Gerichte 

Zur Ehrenkron' empor. 


Es iſt ein kühner Bogen, 
Den Gottes Hand erbaut, 
Von dem man in die Wogen 
Des Abgrunds niederſchaut; 
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Er windet ſich durch Klüfte, 
Schwebt über Donnerdrohn; 
Verſinkt im Graun der Grüfte, 
Und glänzt vor Gottes Thron, 


Hier ſteh ich im Gedränge 

Von Menſchennoth und Wahn, 
Mich ſtößt und zieht die Menge — 
Gott macht mir freie Bahn! 

Durch Schluchten ſchlauer Schlangen 
Zieh ich, von ihm bedeckt: 

Wie darf dem Pilger bangen 

Wenn er die Drachen ſchreckt? 


Such ich mit allem Denken 
Mir einen eignen Pfad, 

Er weiß mich doch zu lenken 
Nach ſeinem weiſen Rath. 
Er kreuzt mir meine Wege, 
Löſcht meine Lichter aus, 
Und führt mich ſeine Stege 
In's hohe Vaterhaus. 
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Wohl ſteh' ich oft und weine 
Wie ein verirrtes Kind, 

Wann ihm im fernen Haine 
Der Tag, der Muth zerrinnt; 
Doch ſucht er ſelbſt im Zagen 
Mich heim mit treuer Hut, 
So ſanft mich heim zu tragen, 
Wie keine Mutter thut. 


Ein Weg, den Herrn zu preiſen, 
Das iſt der Weg des Herrn, 
Gewölbt aus Wunderkreiſen, 
Erhellt von Stern zu Stern. 
Am Höllenthor gebrochen 

Iſt mancher Meilenſtein, 

Und Alpen ſind durchſtochen, 
Die Bahn mir zu befrein. 


Der große Strom der Zeiten 
Hat um den Rand geſpült; 
Ein Sturm aus allen Weiten 
Hat an dem Grund gewühlt; 
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Die Hölle hat gewüthet 
An meiner Felſenbahn: 
Doch ſie, von Gott behütet, 
Steigt herrlich himmelan. 


Noch kann ich meine Bahnen 
Von geſtern nicht verſtehn, 

Ich kann den Pfad nicht ahnen, 
Den ich ſoll morgen gehn; 

Mir fallen meine Looſe 

Als Räthſel tiefer Art, 

Doch wird im Vaterſchooße 

Die Löſung aufbewahrt. 


Mein Aug' wird einſt umſchloſſen 
Mit einem Todesflor, 
Und ſelige Genoſſen 
Geleiten mich empor; 
Dort auf den ew'gen Höhen 
Befrein ſie mein Geſicht, 
Den Weg des Herrn zu ſehen, 
Enthüllt im Sonnenlicht. 
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Dann ſteh' ich da, und blicke 

Zurück in's tiefe Thal: 

Die dunkelſten Geſchicke 

Sie ſtehn im hellſten Strahl, 

Die ſchroffſten Felſen blitzen 

Als edelſtes Geſtein; 

Die rauhſten Dornenſpitzen — 
Sie ſind der ſchönſte Hain. 


Nun ſeh' ich jede Wendung 
Und Windung meiner Bahn, 
Geleitet zur Vollendung, 

Mit tiefem Staunen an. 
Nun wird mir Gottes Walten 
In allen Stunden klar; 

Vor jeder könnt' ich falten 
Die Hände tauſend Jahr. 


Nun fühl' ich, daß zum Danken 
Mein Herz mir ewig glüht, 
Weil ewig die Gedanken 
Ein Gnadenmeer umzieht. 
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Mein Weg ſchlingt ſich zum Kreiſe 
Worin ich ſelig ſteh, 

Und meinen Führer preiſe, 

Und ſeine Liebe ſeh. 
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Trachtet am erſten nach dem Weiche Gottes. 


Hört das Nothgeſchrei, das um die Erde, 
Rings um dieſe reiche Erde hallt, 

Die ſich thürmt in Tafeln, flacht zum Herde, 
Und ſich ſenkt und höhlt in Kelchgeſtalt. 


Schwer verblendet jammern alle Heiden: 
Was iſt morgen unſer Trank und Brod? 
Womit werden wir uns morgen kleiden? 
Morgen, morgen, dann beginnt die Noth! 


Daß man ſtets gegeſſen, ward vergeſſen, 
Heut' noch aß man, doch man hungert fort, 
Denn die Sorge ſprach als Gaſt beim Eſſen: 
Morgen iſt der Brodbaum ganz verdorrt: 
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Heitre Vögel, Sänger in den Lüften 

Ohne Sicheln, ſagt, wie jauchzt ihr noch? 
Lilien, ſchöne Frauen auf den Triften 

Ohne Spindeln, ſagt, wer ſchmückt euch doch? 


Frohe Bilder kindlicher Gedanken, 

Die ihr ſingend auf zur Höhe ſchwebt, 

Sagt's dem Menſchen, ſingt's dem Sorgenkranken, 
Dankt's ihm vor, daß ſein Verſorger lebt! 


Feuerblumen, werft ihm auf die blaſſen 
Kummerwangen rothe Gluth der Scham; 
Endlich wird der arme Thor es faſſen, 
Daß Gott ſelbſt ſein Sorgen übernahm! 


Ja, der Chriſt verſteht ſchon euer Schweben, 
Munt're Vögel, Lilien, euer Blühn! 

Weiß aus ſüßen Sorgen, Gott zu leben, 
Sorgenfrei ſein irdiſch Brod zu ziehn. 


Alles fällt ihm zu in dieſem Trachten, 
Himmel, Erde und ihr ganzes Heer, 
Tauchend in den Lebensquell ſein Schmachten, 
Hat er heut' genug und morgen mehr. 


Am Grabe eines Freundes, 


Nun ruht er aus von allem Leid 

In ſeinem weißen Ehrenkleid, 

Das ihm ſein Heiland hat gegeben. 

Er hat gekämpft und hat geſiegt, 

Und ob der Leib im Grabe liegt: 
Sein Geiſt freut ſich im ew'gen Leben. 
Wir weinen und wir weinen nicht: 
Sein Grab liegt klar im Oſterlicht. 


Er ſtand im Glauben und Gebet, 

Er hat die Liebe ausgeſä't, 

Drum darf die Liebe um ihn klagen; 
Wir ſegnen dich du treues Herz, 
Gebrochen in dem letzten Schmerz, 
Doch dürfen wir dich nicht beklagen. 
Du gingſt ja heim an Jeſu Hand 
Zur ſchönen Ruh in's Vaterland, 
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Hier laßt uns unfern Bund erneun, 
Dem Herrn das ganze Leben weihn, 
Und Bruderliebe uns geloben, 

Bis wir dereinſt ihn wiederſehn, 

Und ewig dankend mit ihm ſtehn 

Vor Gottes Thron im Lichte droben. 
Dann haben dort wir ausgeweint, 
Wo ihm ſchon jetzt die Sonne ſcheint. 


Die Todtenhügel. 


Ich weiß ein ſtilles, liebes Land, 
Und weile dort ſo gern; 

Es iſt nur Wenigen bekannt, 
Und liegt doch Keinem fern. 


Es iſt nur ein umzäunter Strich, N 

Ein kleines, nahes Feld, 

Und doch erſtreckt das Inn're ſich 
Bis in die andre Welt. 


Die Hügel hier bemerkt man kaum, 
Kein Gold birgt ihre Nacht, 

Und doch — ich ſegne dieſen Raum: 
Hier liegt ein Schatz im Schacht! 


a 


Hier liegt ein ſchöner Friedensort 
Verſteckt im tiefen Grund, 

Und meine Lieben wohnen dort, 
Sie wurden dort geſund. 


Wohl ſtarrt mein Aug' auf manches Grab, 
Und weint aus wunder Bruſt, 

Doch taucht mein Glaubensblick hinab 
Mit kühner, ernſter Luſt. 


Hier lehn' ich mich an einen Stein, 
Sey's auch ein Todtenmahl; 

Er ſcheidet ihren Freudenhain 

Von meinem Thränenthal. 


Und hier vom Gränzſtein ſchaut das Kind 
Der armen, dunklen Zeit 

Hinüber, wo die Lieben ſind, 

In's Licht der Ewigkeit. 


Das ſtärkt mich mächtig zum Vertraun 
Auf meiner Pilgerbahn, 

Denn hier fo nah fängt ſchon das Schaun, 
Fängt ſchon die Heimath an. 
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Ich komme bald einmal zuletzt 
In dieſes Gränzgebiet; 

Man ſagt, ich würde beigeſetzt, 
Und ſingt ein Sterbelied. 


Dann aber zieh ich froh und frei 
Durch dieſes Hügelland, 

Am letzten Gränzſtein ſelbſt vorbei; 
Hier bleibt mein alt Gewand. 


Und mit den Meinen bin ich dann 
Im Vaterland vereint, 

Wo man noch kaum begreifen kann 
Warum man hier geweint. 


Drum grüß' ich dieſes Ländchen gern, 
Und ſeine Einſamkeit: 

Hier fließt ein Friedensquell vom Herrn, 
Der ſtillt mein Herz im Leid. 


Be MR 


Der Todtenſtaub. 


In dieſen Gräbern ſchlafen unſre Lieben, 
Hier laßt uns weinend ſtill im Kreiſe ſtehn, 
Und auf die Stätte ſehn, wo ſie geblieben, 
Die theuren Leichen unſrer todten Lieben, 
Die wir im Himmel einmal wiederſehn. 


Wie viel getreue, klare Augenſterne 

Deckt hier des Sarges ſchimmerloſe Nacht! 
Wie halfen dieſe Hände ſonſt ſo gerne, 
Wie flogen dieſe Füße durch die Ferne, 
Die hier in enger Haft der Tod bewacht! 


Die warmen Herzen, die für uns geſchlagen, 
Die ſich um uns bekümmert und bemüht, 
Hier ſind ſie ſchon nach wenig ſchönen Tagen 
In der Verweſung dunkles Reich getragen, 
Und all' die Segensflammen ſind verglüht. 
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Sie kehren nun zur Mutter Erde wieder, 
Aus der ſie einſt in's Leben aufgetaucht, 

Ihr Lebensbild ſinkt in die Oede nieder, 

In Staub zerrinnt der edle Bau der Glieder, 
Als würden Morgenwolken weggehaucht— 


Sie ſind nicht mehr! Nein, nicht mehr bei den Todten! 
Sie ſtarben kaum — ſie ſelber ſtarben nicht! 

Als wir erbebten für die ſchwer Bedrohten, 

Da wurden ſie vom treuen Herrn entboten 

In's Land des Lebens vor ſein Angeſicht. 


Hier aber liegen wohl die theuren Leichen, 
In denen wir ſie immer ſonſt geſchaut, 
Mit dieſen Mienen, die wir ſahn verbleichen, 
So wie ſie ſanken bei des Todes Streichen, 
Ach! als die Todten ſind ſie uns vertraut. 


Doch auch in's Reich der modernden Gebeine 
Dringt der Verheißung ſchöner Himmelsſtrahl; 
Die Oſterſonne mit dem Siegesſcheine 
Strahlt droben ganz der ſeligen Gemeine, 
Doch füllt ihr Morgenroth das Todtenthal. 
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Auf diefem Grunde hat der Herr geftanden, 
Und hat in ſeiner Burg den Tod bekriegt. 

Er ließ ſich binden mit den alten Banden, 
Zerriß ſie dann, die uns mit Macht umwanden, 
Da war der Schreckenskönig ganz beſiegt. 


Nun iſt das Todtenland ein Feld der Ehren, 

Auf dem des Auferſtandnen Fahne weht; 

Scheint auch der Tod noch ſtets ſein Reich zu mehren: 
So muß er ganz ſich in ſich ſelbſt verzehren, 

Weil er die Saat zur Auferſtehung ſä't. 


Er ringt mit ſeinem Raube doch vergebens, 

Zu fliehn aus Gottes herrlichem Gebiet. 

Was er verſucht — die Beute ſeines Strebens, 
Fällt wieder mitten in den Kreis des Lebens, 
Den Gottes Hand um ſeine Kinder zieht. 


Der Frommen Leichenſtaub umgiebt die Erde, 

Wie Funken, die in ſchwarzer Aſche glühn; 

Sie ſind verborgen auf dem großen Herde; 

Doch wann der Herr einſt haucht, dann wird die Erde 
Der Lichtgeſtalten weiße Flammen ſprühn. 
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Die Todten ſchlafen. Doch in Morgenträumen 
Schläft Chriſti Schaar vor ſeinem nahen Tag. 
Wann ſich die Wolken morgenröthlich ſäumen, 
Wann Geiſter lispeln in den Trauerbäumen, 
Wann die Poſaune tönt, dann ſind ſie wach. 


Bald ſind ſie da, die freundlichen Geſtalten, 

Die Gott uns eine Weile hat entrückt, 

Verklärt vom Himmelsglanz und doch die Alten, 
Im finſtern Thale wunderbar erhalten, 

Mit uns zum ew'gen Feſt des Herrn geſchmückt. 


Die Heimfahrt. 


Unfee Lieben find gefchieden, 

Und wir blieben arm hienieden 
In der Trauer ödem Haus. 

Die wir liebten, die wir ſahen, 
Die Vertrauten, Herzensnahen — 
Ach ſie zogen fern hinaus! 


Still ihr Klagen, tönt nur leiſe! 
Denn wir ſind ja auf der Reiſe, 
Und ſie ſind am Ziele dort. 
Segeln wir nicht unſern Todten 
Alle nach auf ſchnellen Booten? 
Auch wir Andern ziehen fort. 
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Während wir mit heißen Thränen 
Uns nach den Geſchiednen ſehnen, 
Eilt mit uns dahin die Zeit 
Niederwärts nach ihren Särgen, 
Aufwärts nach den Himmelsbergen, 
Nach den Sel'gen aus dem Leid. 


Eilen nicht des Himmels Winde? 
Ziehn die Wolken nicht geſchwinde? 
Doch noch ſchneller reiſen wir. | 

Mo mir find, find wir geweſen, 
Schnell wie geifterhafte Weſen 

Sind wir gleich ſchon weit von hier. 


Wie beſchwingt mit ſchwarzen Flügeln 
Kraniche nach fernen Hügeln 

Ziehen in das Sonnenland, 

So erblühn im ſtarken Zuge 
Kranichsſchwingen uns zum Fluge 
Aus dem ſchwarzen Leidgewand. 
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Alle Stunden, die uns ſchlagen, 
Müſſen uns zum Troſte ſagen: 
Seht wie kamt ihr ſchon ſo weit! 
Wie ein kurzes Vesperläuten 

Hallt der Glockenſturm der Zeiten 
Vor dem Thor der Ewigkeit. 


Ueber unſerm Thränenthale 
Schweben wir im Morgenſtrahle, 
Der Verheißung ſchnell dahin. 
Wird es unten immer trüber, 
Sind wir näher ſtets hinüber: 
Hier Verluſt iſt dort Gewinn. 


Wenn wir auf der Heimfahrt eilen, 
Und die Heimgegang'nen weilen, 
Wird's ja noch ein früher Bund. 
Bald vereinigt — dann auf immer: 
Groß Hoffnung, nur ein Schimmer 


Deines Lichts macht uns geſund! 
7 * 
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Waren wir nicht manche Tage 
Einſt geſchieden ohne Klage 

Von den Seligen im Licht? 
Trennten jetzt uns tauſend Jahre, 
Flögen ſie wie tauſend Aare — 
Tauſend Jahre ſind es nicht! 


Ja wir pilgern ſchnell und kommen 
Immer näher unſern Frommen 

In dem großen Gottestag. 

Freunde vor des Thrones Stufen, 
Wir ſind auch hinan berufen, 

Seid gegrüßt! wir kommen nach! 
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Der Dornſtrauch. 


Verachtet immer 

Den Dornenſtrauch! 
Ein grünes Blättchen, 
Ein weißes Blümchen 
Trag ich doch auch! 


Geht zu den Edlen, 
Und mich laßt ſtehn! 
Der Sohn der Oede 
Mag euer Mitleid 
Nicht gerne ſehn. 


Den werd' ich ritzen, 
Wer nur mich reizt; 
Wer meiner Früchte 
Sich laßt gelüſten, 
Der wird gebeizt. 
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Nennt mich den Wildling, 
Den Knirps der Flur, 
Den ſauren Murrkopf, 
Den Mann der Diſtel 

Ja ſcheltet nur! 


Flieht ſo die Selbſtſucht 
Wie mich ihr flieht! 
Das Dorngeſtrüppe, 
Das euer Leben 

So reich durchzieht. 


Steht ihr nicht ſelber 
Voll Stacheln da? 
Voll ſaurer Säfte, 
Und kommt einander 
Euch ſtets zu nah? 


Sucht zur Veredlung 
Ein Reis euch nur! 
Nicht Dorn noch Diſtel 
Bannt euer Eden 
Dann von der Flur. 
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Hat euch die Roſe 
Nicht ſtets erfreut? 
Es iſt mein Bruder 
Am Edelhofe, 
Der ſie euch beut. 


Die Cactusblume 
Entzückt euch ſehr. 
Als ob die Holde 
Nicht eine Schweſter 
Der Diſtel wär'! 


Baut eure Herzen, 

Und werdet ſchön! 
Dann gebt uns Pflege, 
So ſollt ihr Wunder — 
Und Eden ſehn! 


Dann bricht der Segen 
Im Fluch hervor! 

Ich trag euch Roſen, 

Die Diſtel grüßt euch 

Im Gactusflor, 
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Die Pappel. 


Nicht mit Früchten, noch mit Blüthen 
Kann ich euch den Dienſt vergüten, 
Daß ihr liebend mich gepflegt; 

Keinen Stab für's Pilgerleben 

Kann mein ſchwacher Arm euch geben, 
Keinen Pfeiler, der euch trägt. 


Wann die leiſen Winde ſchweben, 
Muß ich ſchwanken ſchon und beben 
Wie ein Kind auf fremdem Pfad; 
Und mein Wipfel mit den Zweigen 
Muß ſich ſcheu zur Erde neigen, 
Wann der Sturm ſich ſcheltend naht. 


Laßt mich ſtill an euren Grüften 
Wehen in geweihten Lüften, 
Euren Todten ſtehn zur Huth: 
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Die in Friedensbetten liegen 
Laßt mich ſingend, ſäuſelnd wiegen, 
Bis dereinſt ſie ausgeruht! 


Schwach und ſchwankend iſt mein Leben, 
Aber doch ein feſtes Streben 

Aufwärts in des Himmels Nah; 

Mit den Zweigen, mit dem Stamme 
Schieß ich auf, wie eine Flamme — 
Euch ein Fingerzeig zur Höh'! 
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Die Tanne. 


Auf der weißen Winterflur 

Steh' ich da mit grünem Haupt; 
Sauſt, ihr Winde, ſauſet nur; 
Seufzt, ihr Stauden, ſchmuckberaubt. 
Tauſend Nadeln — ſie bereiten 
Mir ein Kleid für alle Zeiten, 
Meine Stirn bleibt friſch belaubt. 


Als der Hoffnung Immergrün 

Wob mich Gott in's Leichentuch, 
Menſchen laßt den Sommer fliehn, 
Dennoch bleibt euch Troſt genug! 
Wenn das Leben zieht von dannen — 
Seht, es grünen euch die Tannen, 
Bildern gleich im Lebensbuch. 
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Eurer Hoffnung Fahnen weh'n 
Ueber der Verweſung Kluft, 
Durch die kalten Nebelhöh'n 
Blühend in der Todesluft. 
Will das Fleiſch vergehn, verderben: 
Eilt, und werdet deſſen Erben, 
Der erſtand aus ſeiner Gruft! 
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Frühroth und Spätroth. 


Verachtet nicht die ſtille Liebe, 

Der Freundſchaft ruhig heitern Tag: 
Im Gruß erblühen ihre Triebe, 
Und in des Abſchieds bitterm Ach. 


So iſt es ja der Sonne Weiſe; 
Die Wärme fehlt ihr ewig nicht, 
Und doch im ganzen Tageskreiſe 
Birgt ſie ſich tief in's eigne Licht. 


Doch endlich kommt die Abſchiedsſtunde, 
Dann zeigt ſie uns ihr ganzes Herz, 

Das Spätroth quillt aus ſeiner Wunde, 
Sie zuckt, und ſinkt im Trennungsſchmerz. 
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Und wann ſie kommt, mit welchen Grüßen, 
Mit welcher Gluth der Mutterluſt, 
Erzitternd und mit Segensküſſen 

Drückt ſie die Welt an ihre Bruſt! 


Du kannſt nicht ſtets entzückt mit Beben 
Im Flammenſchmuck der Liebe ſtehn! 
Doch immer warm ſollſt du durch's Leben 
Im ſtillen Licht der Liebe gehn. 
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Die Künſtlerin. 


Wer kann die großen Bilder malen 
Zum reinen Schmuck für Gottes Haus? 
Die Sonne mit den ſchnellen Strahlen 
Schmückt ſeinen Dom zur Feier aus. 


Kaum hat ſie auf die ſchwarzen Flächen 
Der weißen Farbe Glanz gebracht, 
So ſieht man ſchon die Bilder brechen 
Hervor in tauſendfarb'ger Pracht. 


Sie hat mit einem blauen Grunde 
Den Abgrund in der Höh' bedeckt, 
Daß er gewölbt zur Tempelrunde 
Uns nur erhebt, und nicht erſchreckt. 
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Sie malt den Baum aus ſeinem Kerne, 
Aus finſtern Gründen heit'res Grün, 
Und haucht, bis alle Blumenſterne 

Im duftenden Gewebe glühn.. 


Den Teppich ſchöner Au'n und Haine 
Legt fie umher im Zempelbau 

Auf's harte Eſtrich der Geſteine, 

Auf Felſenſtufen, nackt und rauh. 


Wenn mit dem lieblichen Gekoſe 
Ihr Strahl die dunkle Wolke faßt, 
Zeigt bald ſich eine Himmelsroſe, 
Und bald ein ſchimmernder Pallaſt. 


Wenn eine Sündfluth iſt verzogen, 
So brennt ihr erſter Freudenſchein 
Der Gnade ſchönen Siegesbogen 
In's fliehende Gewölk hinein. 


Sie weiht auf hoher Alpenſpitze 

Im roſenrothen Morgenkleid 

Mit einem Goldglanz ſtiller Blitze 
Den Berg zur Burg der Herrlichkeit. 


— 112 — 


Der Tag des Herrn ſcheint faft zu kommen; 
Die Erde brennt, es glüht der Schnee, 

Die Gottesſtadt, die ſel'gen Frommen, 

Sie ſchweben nieder aus der Höh'. 


Vom Berge rinnt das Licht zum Thale, 
Und kommt vereint mit ihm der Strom: 
Er glänzt in ſeinem Silberſtrahle 

Und hallt als Glocke hoch vom Dom. 


Wer ſah das Abendroth im Meere, 
Und fand ſich nicht im Tempelraum? 
Da leuchtet Gottes hohe Ehre, 
Glänzt feines Kleides Purpurſaum. 


Da zieht die Andacht lichte Pfade 
Durch wunderbare Blumenau'n, 

Zum Kelchglas in der Hand der Gnade 
Verkläret ſich des Meeres Graun. 


Die Feinde ſtehn hier im Vereine, 
Worin ihr Zwillingsweſen ruht, 

Das Waſſer ſtrahlt im Flammenſcheine, 
Das Feuer wogt in dunkler Flut. 
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Wie ſpielt der Abend und der Morgen, 
Und wie der Mittag durch die Welt; 
Sie zeigt in Schimmern, was verborgen 
So tief und reich ihr Schooß enthält! 


Hier ſtehn der Allmacht Felſenthürme, 
Da blühn der Liebe ſchöne Au'n, 

Dort ziehn des Zornes heil'ge Stürme, 
Rings iſt der Weisheit Werk zu ſchaun. 


Doch iſt das All die Au der Güte, 

Des Rechtes Thron, der Allmacht Burg, 
Der Weisheit Frucht, des Friedens Blüthe, 
Ein Lob des Schöpfers durch und durch. 


So ſteht mit hohem Künſtlerwalten 
Die Sonne da in Gottes Haus, 
Und malt mit wechſelnden Geſtalten 
Den großen Dom zur Feier aus. 


Doch iſt ſie ſelbſt nur ein Gebilde 

Das durch den Hauch des Herrn beſteht, 
Ein Lilienkelch im Lichtgefilde, 

Ein Schein von Gottes Majeſtät. 
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Der Mond. 


Wie lieblich ſind die ſtillen Friedenslande, 
In denen man den Mond als König ſchaut, 
Wie er ein Salomo im Feſtgewande 

Im Sternentempel ſteht, vom Herrn erbaut. 


Da ſteht er zwiſchen lichtgeſchmückten Chören 
Und ſchönen Reigen in der Sommernacht, 

Als lauſcht' er ſtill, das Lobgetön zu hören, 
Das ſie von Anbeginn dem Herrn gebracht. 


Hier kann die müde Seele wieder feiern 

Vom eitlen Allerlei im heil'gen All; 

Die Nacht muß ihr das Lichtgefild entſchleiern, 
Und durch die Stille tönt ihr Weltenhall. 
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Und ruht der Mondglanz auf beſchneiten Hügeln, 
So wird zum weißen Lamm der weiße Bär, 
Der Friede ſchwebt mit hellen Freudenflügeln 
Durch's Sturmgebiet des Winters weit umher. 


Verkläret wird in dieſem Wunderreiche 
Die Todtenleinwand vom Verheißungslicht, 
Ein Lächeln ſpielt der großen, kalten Leiche, 
Glüht der Natur durch's blaſſe Angeſicht. 


Dort ſieht man große, dunkle Wolken ziehen, 
Wie Roſſe jagen ſie am Mond vorbei; 

Er ſcheint zu ſchwinden bald, und bald zu fliehen; 
Doch klar und feſt, ſo wird er wieder frei. 


Die Wolken, die den Mond des Friedens trüben, 
Sie fliegen hin auf ihrer niedern Bahn: 

Er bleibet, denn er ſteht ja höher drüben, 

Und ewig blickt ihn ſeine Sonne an. 


Saht ihr des Mondes Bild im klaren Fluße, 
Umſchimmert von dem reinen Wellenkranz? 
Es iſt des Mondes Mond, vom Lichterguſſe 
Der Sonne ſelbſt der zweite Wiederglanz. 
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So füllt in Gottes Haus von großen Spiegeln 
Der großen Lampe ſchöner Strahl zurück, 

Die Wunder ſeiner Werke zu entſiegeln, 

Und zu verklären für den Kindesblick. 


Wie ſehn ſich ſeine Werke herrlich immer, 
Und immer anders an, und immer groß! 
Sie ſtehn ſo feierlich im Mondesſchimmer, 
Als läg' die Erde rein im Schöpfungsſchooß. 


So lieblich ſind des Mondes Lichtgefilde, 

Als wär' die Menſchheit rein, und hätte Ruh 
In Geiſterfrieden unter Gottes Milde, 

Als deckt' er ganz die Weltgeſchichte zu. 
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Der Dom. 


Einmal wollt' ich es beklagen, 
Daß ich niemals kam nach Rom, 
Daß ich nie zum Himmel ragen 
Sah den großen Petersdom. 


Aber als ich aufwärts ſchaute 
In die abendliche Nacht, 

Sah ich, wie ſie finſtrer graute, 
Heller glühn der Sterne Pracht. 


Welche Halle! Welche Helle! 
Dieſer Bau voll Lichterſchein 
Schloß mich auf der ärmſten Stelle 
In den reichſten Tempel ein. 
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In dem großen Heiligthume 

Ward mein Staunen zum Gebet, 
Ward ein Jauchzen Dem zum Ruhme, 
Dem dieß Haus zum Ruhme ſteht. 


Und nicht mehr konnt' ich's beklagen, 
Daß ich niemals kam nach Rom, 
Daß ich nie zum Himmel ragen 
Sah den großen Petersdom. 


Stehn wir doch im Vaterhauſe, 
Dieſer Raum iſt mehr als Rom, 
Und als kleine, finſtre Klauſe 
Steht in ihm Sankt Peters Dom. 
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Die Pracht des Himmels in der Vacht 
der Erde. 


Nur in der Erdennacht 

Sehn wir des Himmels Pracht, 

Sehn wir ihn in allen Höh'n und Fernen 
Erfüllt von Sternen. 


Nur durch der Buße Nacht, 

Wann unſer Geiſt erwacht, 
Kommen wir zum hellen Vaterhauſe 
Aus dunklem Grauſe. 


Nur in der Trübſalsnacht 

Sehen wir Gottes Macht, 

Strömt ſein Licht aus allen Himmeln wieder 
Mit Troſt hernieder. 
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Nur in der Todesnacht 

Sind wir ſo ganz erwacht, 

Daß wir Gott in allen Himmelshöhen 
Beſeligt ſehen. 
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Dwei Welten. 


So groß iſt Gottes Welt, 
So reich, was ſie enthält, 
Daß er in zwei Geſtalten 
Sie ganz uns will entfalten. 


Der Tag macht uns das Rund 
Der ſchönen Erde kund, 

Die Blumen an den Quellen, 
Der Länder grüne Wellen. 


Wir ſtaunen nah und fern: 

Das iſt die Welt des Herrn! 
Doch Keiner ſelbſt auf Reiſen 
Kann jedes Land durchkreiſen. 


— 12 — 


Da ſteigt die Nacht herab, 
Legt eine Welt in's Grab, 
Und zeigt uns eine neue 
In hoher Himmelsbläue. 


Dort ſtehet Stern bei Stern: 
Das iſt die Welt des Herrn! 
Ein Kreis von Welten ſchimmert, 
Wo nur ein Pünktchen flimmert. 


Und jeder ernſte Sinn 

Sinkt überwältigt hin 

Vor dieſen goldnen Zeichen 
Von großen Schöpfungsreichen. 


Was gibt es hier zu ſehn 
In dieſen Sternenhöh'n! 
Was gibt es hier zu ahnen 
Auf dieſen Geiſterbahnen! 


Und doch ſind wir ſo ſtumpf, 
Schlaftrunken, geiſtesdumpf, 
Daß wir in unſren Dünſten 
Viel ſehn nach unſern Künſten. 
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Wer aber kommt an's Licht, 
Fühlt Seligkeit und Pflicht 
Im Werke hier und droben 
Den Herrn der Welt zu loben. 


— 124 — 


Die Ehre des Herrn in der Sternenwelt. 


Gott ſprach: es werde! 
Da ward die Erde, 
Da ward der Sterne Heerde. 


Sie ſtehn und brennen, 
Nur den zu nennen, 
Den ſie am Hauch erkennen. 


Sie ziehn und kreiſen, 
Nur ihn zu preiſen 
In diamantnen Gleiſen. 


Sie ſind von Leben 
Durchzuckt, umgeben, 
Und von Gedankenweben. 
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Gott iſt mit Segen 
Und tiefen Wegen 
Auf allen ſelbſt zugegen. 


Vor ihm erſcheinen 
Sie mit den Reinen 
In preiſenden Vereinen. 


Geſchmückt wie Bräute 
Beim Feſtgeläute 
Blühn ſie durch ihn noch heute. 


Und er kann hauchen, 
Daß ſie verrauchen, 
Und in den Abgrund tauchen. 


Groß iſt die Ehre 
Des Herrn der Heere, 
Der ſchönen Sternenchöre! 


Heimkehr. 


Ich kehre wieder 
In's Heimaththal, 
Ich leg' mich nieder 
In Gottes Wahl; 
Hier blüht das große 
Erſehnte Glück 

Im Vaterſchooße: 
Ich kehr' zurück. 


Auf allen Höhen 

Der eignen Wahl 

Da mußt' ich ſtehen 
In Sorg' und Qual. 
Glück ward gefunden 
In blauer Fern': 

Glück war entſchwunden 
Ein Himmelsſtern. 
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Was ſoll ich ſchweben 
Im Kreis der Noth! 
Die Angſt im Leben 
Das iſt der Tod. 

Ja, Tod iſt's, ſchweifen 
In düſterm Wahn, 
Das Glück zu greifen 
Auf fremder Bahn. 


O Kind vom Heerde 
Der Gottesruh! 

Auf fremder Erde 
Hier, bettelſt Du? 
Hier vor den Thüren 
. Der Kreatur? 

Laß heim dich führen 
Zur Gottesflur. 


Mit wildem Blicke 
Stellſt du, o Schmach, 
Dem armen Glücke 
Als Räuber nach? 
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O kehre, kehre 

Du Fürſtenſohn 
Zurück zur Ehre, 
Zum Vaterthron! 


Ich kehre wieder 

Zu dir zurück, 

Senk' auf mich nieder 
Herr, deinen Blick! 
Auf finſtrem Pfade 
Verlor ich dich, 

Doch deine Gnade, 
Sie rettet mich! 


An Deinen Stufen 
Knie' ich verarmt, 
Du haſt gerufen, 

Dich mein erbarmt. 
Hier ſink ich nieder, 
Mit mir iſt's aus! 
Nimm auf mich wieder 
In's Vaterhaus. 
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Ich ließ mich treiben 
Durch's weite Rund, 
Nun darf ich bleiben 
Im tiefen Grund. 
Ja Herr, dein Wille 
Sei meine Wahl, 
So komm ich ſtille 
Ins Heimaththal. 


Laß nun mich feiern 
In deinem Schooß, 
Du ſollſt entſchleiern, 
Nur du mein Loos! 
Hehr wird entfalten 
Sich mein Geſchick 
In deinem Walten; 
Du biſt mein Glück! 
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Evangelium. 


Hört ein Wort vom Himmel ſchallen! 
Es muß in's Herz den Sündern hallen, 
Das ſchöne Wort, der ſüße Ton; 
Hört den Gruß aus Gottes Munde, 
Die neue, große, frohe Kunde 

Von ſeinem hohen, heil'gen Thron. 
Sein Wort verkündigt ihn: 

Er ſelber, Gott, erſchien 

Nun im Fleiſche. 

Gott ſelbſt iſt da 

Als Menſch; wie nah 

Iſt er uns nun in ſeinem Sohn! 


Das iſt ſeine freie Gnade, 
Die uns, die Schuld'gen, auf dem Pfade 
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Der Flucht errettend überfliegt, 
Seine königliche Liebe, 

Die unſres Abfalls finſtre Triebe, 
Den ſchweren Knechtesgroll beſiegt. 
Sie neigt ſich erdenmwärts, 

Kommt über unſer Herz 

Siegreich, herrlich; 

Sie bricht ſich Bahn 

Durch allen Wahn 

Und Haß der Welt, der ſie bekriegt. 


So hat Gott uns zugewendet 

Sein Antlitz, hat den Sohn geſendet 

In ſeiner Liebe ſtarker Glut. 

Seinen reichen Himmelserben 

Schickt er, damit wir nicht verderben, 

Zu uns in unſerm Fleiſch und Blut. 

Ein Kind, der Menſchenſohn, 

Iſt unſer Gnadenthron, 

Iſt Verſöhner. 

Fühlt's, wie er zieht, 

Und kommt und kniet 

Vor ihm mit vollem Glaubensmuth! 
* 
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Heilig ſchöne Wunderblüthe 

Der Gottheit in dem Drang der Güte, 
Der Menſchheit in der Sehnſucht Drang! 
Gott als Menſch herabgekommen, 

Der Menſch in Gott hinaufgenommen, 
O Einklang, ew'ger Freudenklang! 
Das iſt der neue Bund, 

Nun werden wir geſund, 

Nun gerettet! 

Der Menſch erſcheint 

Mit Gott vereint, 

Und war fo nah dem Untergang. 


Nun der Himmel iſt auf Erden, 
Muß auch die Erde himmliſch werden, 
Das dunkle Thal zum hohen Stern; 
Da uns Gott den Sohn gegeben, 
Muß göttlich werden unſer Leben, 
Im Wandel himmliſch, wie im Kern. 
Nun wird noch alles neu 

Durch unſres Gottes Treu, 

Durch den Heiland. 

Der Liebe Brand 
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Macht uns verwandt, 
Verwandter immer unſerm Herrn! 


Herr, die reiche Friedenskunde 
Aus deinem tiefen Liebesgrunde, 
Das iſt dein Evangelium. 

Laß es mächtig nun erklingen, 
In alle Herzen ſiegend dringen 
Zu ihrem Heil, zu deinem Ruhm! 
Die große Neuigkeit 

Laß neu in unſter Zeit 

Allen werden: 

Wie du uns liebſt, 

Die Schuld vergibſt, 

Durch Chriſtum rufſt in's Heiligthum! 


Laß denn unſte Herzen hören 

Das Wort, das ſchon von tauſend Chören 
Geſungen ewig ſich erneut! 

Deine Gnade, die hienieden 

Erſchienen iſt, geb' uns den Frieden, 

Sie geb' uns deinen Himmel heut! 
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Gib, daß wir machen kund 

Den neuen, ſchönen Bund, 
Deinen Frühling 

In freier Lieb', 

Im ſel'gen Trieb 

Der Huld, die ewig uns erfreut! 


Bitte um Vollendung des Glaubens. 


Dein Heil iſt mein, ſo laß mich nun, 
Herr, ganz in deinem Frieden ruhn, 
Daß ich in deiner Gnade frei 

Von Sünd' und Tod dein eigen ſei! 


Dann ſchwindet mir dein Königszelt 

Nicht mehr im Glanz, im Rauch der Welt; 
Sie macht als Spiegel rein und klar 

Mir dann dein Weſen offenbar. 


Ich fühl's, wie deine Hand ſie trägt, 
Wie ſie dein Lebens hauch bewegt, 
Wie ſie an deinem Herzen brennt, 
Und ſprachlos deinen Namen nennt. 
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Jetzt ſchließt ſie auf mir deinen Sinn, 
Lockt mich zu deinem Throne hin. 
Und alles ruft mich himmelwaͤrts 
In's Vaterhaus, an's Vaterherz! 
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Ergebung. 


(Mel.: Jeruſalem du ꝛc.) 


Du ew'ge Treu, du meines Gottes Treu’! 
Ich will auch jetzt dir traun. 

Nach dieſem Sturme werd' ich dich auf's Neu’ 
Im vollen Glanze ſchaun. 

Du zeigſt mir einſt dich wieder 

In deinem ſchönſten Licht, 

Die Nebel ſinken nieder: 

Ich ſeh dein Angeſicht. 


Die Schickung, die du jetzt mir zugedacht, 
Ich kann ſie nicht verſtehn, 

Doch wohl kann ich in dieſer Prüfungsnacht 
Verheißungsſterne ſehn. 

Die Nacht, in deren Ferne 

Viel goldne Tage glühn, 

Zeigt mir, wie Freudenſterne 

Aus meinem Leid erblühn. 
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Du dringſt mir, Herr, mit deiner Läuterglut 
Jetzt tief ins Herz hinein, 

Willſt in mir löſen meinen harten Muth, 
Und ihn zur Demuth weihn. 

Du machſt mich vom Verzagen 

Im hehren Leide los, 

Daß ich den Sprung kann wagen 

Hinein in deinen Schooß. 


Hier iſt der Ort, das iſt die Stunde nun 
Zum Traun, zum feſten Traun. 

Ein andres Mal darf ich dann feiernd ruhn, 
Und deine Güte ſchaun. 

So grüß ich denn dein Walten: 

Führ du mich in den Streit, 

Daß ſich mir muß entfalten 

Das Feſt in meinem Leid! 


Ich kenne dieſen Schlag aus dunkler Fern', 

Ich kenne dieſen Pfeil. | 
So trifft kein Menſch, wenn nicht beſtimmt vom Herrn 
Die Wunde ward zum Heil. 
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Gern will ich's überſehen, 
Daß Menſchen dieß gethan, 
Du wirſt für alles ſtehen 
Mit deinem Königsplan. 


Du bauſt, o Herr, für eine Ewigkeit 

Mein Wohl, das Wohl der Welt, 

Drum iſt dein Rath ſo tief, aus dem mein Leid 
Mir als ein Räthſel fällt. 

O laß mich innig ahnen, | 

Was ich nicht deutlich ſeh, 

Daß ich mit dir die Bahnen 

Des höchſten Segens geh. 


Einſt haſt du deiner Führung kühnſte That 
Vollbracht: es ſtarb dein Sohn. 

Schwer lag auf ihm am Kreuz dein dunkler Rath, 
Das war ſein Weg zum Thron. 

Mit Chriſto ſteig ich nieder, 

So tief du mich verſenkſt! 

Ich weiß, daß du mich wieder 

So hoch zur Höhe lenkſt. 
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Der Sabbattag. 


Stiller, heil'ger Sabbattag, 

Wie ein hehrer Glockenſchlag 

Aus dem Dom der Ewigkeit 

Tönſt du durch's Gewirr der Zeit, 
Daß der Menſch aus dem Gewühle 
Seiner Werke zum Gefühle 

Seines ew'gen Weſens komme, 
Und bedenke, was ihm fromme. 


Wenn des Sabbats Ruf erſchallt, 
Ruft der Herr ſein göttlich: Halt! 
Dem verſtörten Menſchen zu, 

Das ihn bringen ſoll zur Ruh. 
Außen ſoll die Ruh beginnen, 

Er ſoll feiern, beten, ſinnen, 

Bis die ew'ge Ruh im Herzen 

Er erkennt mit heil'gen Schmerzen. 
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Wenn er nun die Noth erkennt, 
Wie ſein Herz in Unruh brennt, 
Ewig wild verworren ſinnt, 
Tauſend wirre Faden fpinnt, 
Todte Werke ſtets gebieret, 

Und des Lebens Feſt verlieret, 
An die Eitelkeit gekettet — 
Wenn er's fühlt: er iſt gerettet! 


Fühlt er wie den bittern Tod 
Dieſes Werkeltages Noth, 
Wirren Treibens kranke Sucht, 
Seiner Seele Friedensflucht: 
Dann läßt er die Welt mit allen 
Todten Werken zagend fallen, 
Und er eilt, ſein müdes Leben 
Seinem Heiland hinzugeben. 


Nun wird ſeine Seele wach 
Für den ew'gen Feiertag. 

Was er wirkt, iſt wohl bedacht, 
Vor dem Herrn erſt ausgemacht, 
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Reine, feine Geiſteswerke 

Wirkt er nun in Gottesſtärke, 
Selig ſtill und Gott zu Ehren: 
Ewig muß ſein Sonntag währen. 
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Der ewige Sabbat. 


Du haſt den Bau der Welt vollbracht, 
Dein Sabbat ſtrahlt in ew'ger Pracht, 
O Herr, von deinen Sternen! 

Er macht die Welt ſo ſonntagsſchön, 
Ruht auf der Erde ſtillen Höhn, 
Schmückt ihre blauen Fernen. 

Deine reine Geiſtesſtille, 

Liebes fülle, deine Wonnen 

Preiſt der Sonntag deiner Sonnen. 


So feierſt du in deiner Ruh; 

Doch ſelig feiernd wirkeſt du 

Stets deine großen Werke. 

Dein Walten ſchuf die Welt zum Dom, 
Dein Walten macht die Welt zum Strom; 
Sie ruht in deiner Stärke. 

Träume, Keime: ſie entfalten 

Und geſtalten ſich zum Leben 

Immer fort in deinem Weben. 
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Komm in mein Herz zur Sabbatruh, 
Gott wie in deinem Sohne du 

Zur Ruhe biſt gekommen. 

Du haſt in ihm die Zeit erfüllt, 

Du haft in ihm dich ſelbſt enthüllt, 
Als Thron ihn eingenommen. 

Neue Treue, göttlich hehre 
Menſchenehre dieſes Einen 

Weiht die Welt zur neuen, reinen. 


In ihm haſt du mein Heil vollbracht. 
So komm, durchbrich denn meine Nacht 
Durch deine Tagewerke! 

In meines Herzens Kampf und Noth 
Laß glühen mir dein Morgenroth 

Durch deiner Gnade Stärke. 

Kriege, ſiege, bis du deine 

Gnad' als meine Sonn' entſchleierſt, 
Und nun ewig in mir feierſt! 


So laß denn auch in dir mich ruhn, 
Nimm läuternd fort aus meinem Thun 
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Die Nacht, die Sorg', die Mühe! 
Laß wirken ſtets mich als dein Kind; 
So frei, ſo fröhlich, ſo geſchwind, 
Wie Lerchen in der Frühe. 

Sinnig innig, liebbeflügelt, 
Geiſtgezügelt laß mich ſchalten, 
Dienend dir und deinem Walten. 


Einſt fraß der Eifer um dein Haus 
Die Knechte, die dir mit Gebraus 
Gedient im Zornestriebe. 

Nun wird dein Dienſt zum Feſte gar, 
Zur Speiſe deiner Kinderſchaar 

Im Triebe deiner Liebe. 

Freier Feier ſchöne Tage, 

Sabbattage laß verleben 

Mich in reinem Thun und Streben! 


Gib mir zum Werk den Keim zuvor, 

So wächſt es wie die Pflanz' empor 

Still grünend, feſtlich blühend; 

Dir laß mich bleiben zugethan, 

Dann wall' ich gleich dem Stern die Bahn 
10 
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Des Lichts in Liebe glühend; 
Feiern, feiern laß vom halben 
Thun, vom falben Menſchenfrohne 
Mich als Kind an deinem Throne! 


In deines Friedens tiefem Grund 
Wird mir die Welt zum Tempelrund: 
Hier ſchallen Feſtestöne; 

In deines Lichtes hellem Glanz 
Zerrinnt verworrne Mühſal ganz, 
Erſcheint des Sonntags Schöne. 
Freie, treue Liebeskräfte, 

Geiſtgeſchäfte blühn zur Feier 

Deines Ruhms als Oſterfeuer! 
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Der feſtliche Augenblick. 
(Für alle Augenblicke.) 


Auch dieſer Augenblick iſt feſtlich groß! 

Jetzt ſteht die Welt, jetzt ſtrahlt die Sternenwelt, 
Und aus der reichen Fülle Gottes fällt 

Den Weſen jetzt ihr Loos, ein gutes Loos. 


Auch dieſer Augenblick iſt feſtlich neu! 

Nie war's wie jetzt, ſo wird es nimmer ſein, 
Die Welt durchblitzt ein friſcher Sonntagsſchein, 
Jetzt thut beſondre Wunder Gottes Treu. 


Auch dieſer Augenblick iſt feſtlich gut! 

Denn Gott macht alles Böſe nun zu nicht, 

Den Sündern ſtrahlet ſeiner Gnade Licht, 

Es kommt ſein Reich, kommt wie die Meeresflut. 
10 * 
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Auch dieſer Augenblick iſt feſtlich ſchön! 
Des Herrn Verheißungswort wird jetzt erfüllt, 
Wie vieles Herrliche wird nun enthüllt! 
Wie manches Flehn wird jetzt zum Lobgetön! 


Auch dieſer Augenblick iſt feſtlich hehr! 

Was Gott von Ewigkeit zuvorbedacht 

Wird nun begonnen, fortgeführt, vollbracht. 
Er kommt zu uns im Geiſt, uns grüßet Er. 


Auch dieſer Augenblick iſt voll Gebet! 

Viel tauſend Geiſter loben Gott im Chor, 
Viel tauſend Herzen flehn zu ihm empor: 
Jetzt knie't ſein Volk vor ſeiner Majeſtät. 


Auch dieſer Augenblick, er iſt ein Blick 

Des Herrn, ein reiner Klang der Ewigkeit, 
Ein Liebespfeil, der ſchnell durchfliegt die Zeit, 
Für alle Welt ein einziges Geſchick. 


O ſäh' ich in dem Augenblick ein Feſt 
Der Herrlichkeit des Herrn, die noch verhüllt 
Doch immer ihren Gnadenrath erfüllt, 
Und immer herrlicher ſich finden läßt! 
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Der Augenblick ſei ganz dem Herrn geweiht! 
Fühl' ich erſt ganz ſein himmliſches Gewicht, 
Dann trübt die Welt mir nicht ſein Gotteslicht, 
Im Augenblick hab' ich die Ewigkeit. 
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Der Tod, die tiefſte Erinnerung. N 


Einſt kommt der Tod zu mir mit ernſter Frage: 
Ob ich das Heil in meinem Herzen trage, 

Das ew'ge Leben Chriſti, meines Herrn. 

Heil mir, daß ich dies Leben hab' gefunden, 

Der Tod iſt als Gewitter mir verſchwunden, 

Er grüßt mich lächelnd als mein Morgenſtern. 


Ich ſinke hin, um wieder aufzuſchweben, 


Mein Tod iſt ja verſchlungen in das Leben, 
Die Siegesfahne Chriſti deckt mich zu. 8 4 
Ich ſchließ die Augen zu im letzten Leide, 5 
Und geh zum Feſt des Herrn im Feierkleide, # 


Er kommt und führt mich ein in feine Ruh. 
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Nun macht der Tod mich los von allen Banden, 
Die drückend mich im Leben hier umwanden, 

Daß ich allein im Geiſt gebunden ſei. 

Er löſt mich von der Schwachheit, von der Bürde 
Geſühnter Schuld, von alter Schmach und Würde; 
Ich bin zum Zug in alle Himmel frei. 


Nun ruh' ich in des Grabes ſtiller Zelle; 

In Gottes Schooß wird mir das Leben helle, 
Das weiland oft mich hat als Traum umkreiſt. 
Nun kann ich tief auf Alles mich beſinnen 

Was mir zerrann, und was mir wollt' zerrinnen; 
Es wird mir Alles neu im ſtillen Geiſt. 


So wie das Saatkorn Alles in ſich heget, 
Die Pflanze, wie ſie blüht und Früchte träget, 
Und allen Schmuck der ſchönen Sommerzeit, 
Muß ſich erneuern mir im tiefſten Innern — 
In feſtlichem, in ſeligem Erinnern 

Das hehre Wunder meiner Gnadenzeit. 
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Die Raupe nimmt im Todesſchlaf zuſammen 
Was Schön'res in ihr keimt, um aufzuflammen 
Als Lichtgeſchöpf, das zwiſchen Blumen wallt. 
So wird, was Gott in mir gewirkt auf Erden, 
An mir gethan, erglühn in ſtillem Werden, 
Und Weſen werden, leuchtende Geſtalt. 


So kommt der Tod mir dann als hohe Mahnung, 
Mich zu verſenken in die tiefſte Ahnung 

Des Lebens, das mir Gottes Treu verleiht. f 
Mich macht ſo blaß der Freudenſchreck der Glieder, 
Sie ſinken beim Triumph des Geiſtes nieder, 
Gerührt vom Blitz der künft'gen Herrlichkeit. 
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Geduld. 


O, daß mein Herz nur ſtille bliebe 
Im Blick auf meines Gottes Huld! 
So kühlt es alle heißen Triebe 

Im heil'gen Brunnen der Geduld. 


Schön ſind des Lebens hohe Schwünge. 
Im heil'gen Kampf, in hehrer Noth 

Da glücken ſelbſt die kühnſten Sprünge: 
Es geht nach Gottes Aufgebot! 


Doch treibt uns gern zur falſchen Eile 
Ein wirrer, fieberiſcher Drang; 

Die Ungeduld, ſie rennt am Heile 
Vorbei zum Sturz und Untergang. 
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Oft regen hohe Lebensziele, 

Gleich weißen Alpenfirnen auf 
Im Herzen wilde Hochgefühle 
Zum ungeweihten, irren Lauf. 


Der Druck des Lebens wird dem Herzen 
Zum Stachel, wird dem Aug' ein Dorn; 
Wir möchten vom Geſchick der Schmerzen 
Losrütteln uns in ſtolzem Zorn. 


Es zieht die Welt mit manchem Kranze 
Bald hier, bald dort uns mächtig an, 
Ergriffen von dem Zauberglanze 
Verliert man leicht die rechte Bahn. 


Drum ſtill mein Herz, nur ſtille, ſtille 
Beim großen Lichterglanz der Welt! 
Und ſieh, wohin dich Gottes Wille 
Bei ſeinem Feſte ſegnend ſtellt. 


Ein Räuber vor der hohen Veſte 

Des reinen Glücks nach Gottes Huld, 
Ein Wüſtling bei dem feinen Feſte 
Des Lebens iſt die Ungeduld. 
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Geduld, mein Herz, fo will's die Gnade. 
Gott hat dir ja ſein Heil geſchenkt; 

Du biſt am Ziele aller Pfade: 

Bleibſt du in dieſen Grund verſenkt. 


Geduld, o Kind! So will's die hohe, 
Die heil'ge Weiſung aus der Höh! 
Durch ſie wird Licht des Feuers Lohe, 
Durch ſie wird Wonnegrund das Weh. 


Geduld, mein Geiſt! So will's die Wahrheit, 
Der Geiſt, der Friede deines Herrn. 

In Gottes Stille nur und Klarheit 

Find't ſeine Himmelsbahn der Stern. 


Geduld, o Chriſt! So will's die Ehre. 
Du biſt zu groß, um wild zu glühn 
Für einen Stern im Sternenheere, 
Dir ſoll das All als Erbe blühn. 


Geduld, das iſt der Kern des Lebens, 
Das Gottesmaaß, die Gotteszeit, 

Der Takt, die Poeſie des Strebens 
Der Himmelsklang in Freud' und Leid. 
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Als Engel gebt durch Gottes Garten 
Geduld mit heit'rem Angeſicht, 

Lehrt dich die Roſe ſtill erwarten, 
Die langſam aus der Knospe bricht. 


Es wird noch Alles, Alles kommen, 
Was dir gebührt, von Gott geweiht, 
Was dir und aller Welt mag frommen, 
Und ſchwinden wird noch alles Leid. 


Es wird noch einſt mit Sturmeseile, 
Noch ſchneller als ein Sonnenblick, 
Nach Gottes Uhr zu deinem Heile 
Sich wenden, wandeln dein Geſchick. 


Dann aber wirſt du dem Geſchicke, 
So groß es kommt von Gottes Höhn, 
Gereift und klar mit freiem Blicke 

In Gott geſtillt in's Auge ſehn. 


Ja warten mag's an deiner Schwelle, 
Sei's Engel oder Fürſtenthum, 

Bis du erfleht die Geiſteshelle, 

In ihm zu ſchauen Gottes Ruhm. 
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Die Macht im Tage, der Tag in der acht. 


Am Tage kann ich ſchauen 
Aus hellem Erdenzelt 

Im hohen himmelblauen 
Gewölb' die Nacht der Welt. 


Die Urnacht, drin der Meiſter, 
Der Geiſt, die Welt erdacht; 
Die Weihnacht aller Geiſter, 
Von Gottes Rath durchwacht. 


O Finſterniß im Tage, 

Du Nacht im Sonnenſchein, 
Ragſt in die Welt als Sage 
Der Ewigkeit herein. 
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In deiner Schwärze weben 
Geheimniſſe des Herrn, 

In deiner Bläu' umſchweben 
Treuringe jeden Stern! 


Doch wenn mich nicht mehr blendet 


Des kleinen Tages Macht, 
Seh' ich zur Höh' gewendet 
Des großen Tages Pracht. 


Ich ſeh vom dunklen Heerde 
Hin in das Sonnenfeld, 

Ueber der Nacht der Erde 
Strahlt mir der Tag der Welt. 


Das iſt der Tag der Geiſter 
Und ihrer Wirkſamkeit, 
Der Werke, die dem Meiſter 
Zum Lobe ſind geweiht. 


Wie ſtrömt aus tauſend Bronnen 


Des Lichts der große Tag; 
Wohl unter tauſend Sonnen 
Sind Augen zahllos wach! 
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O Tag der Welt, wie ſtrahlſt du 
So hehr in Gottes Saal! 

O Lichterglanz, wie malſt du 
Der Geiſter Himmelsmahl! 
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Der blaue Himmel. 


Wohin ich ſchaue 

In des Himmels Rund, 
Erſcheint der blaue 

Der hehre Grund, 

Und in der Bläue 

Da ſpiegelt ſich 

Die ewige Treue 


Für dich, für mich. 


Im Tagesſtrahle 
Blühn himmelblau 
Die ſchwarzen Thale 
Der Aetherau'. 
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Da ſteht im Schimmer 
Der Treu' die Welt; 

Er enthüllt, was immer 
Ihr Grund enthält, 


Vom blauen Ringe 
Umſpannt iſt die Welt, 
Weil Gott alle Dinge 
Im Treuring hält. 

In dem blauen Grunde 
Ruht Alles aus: 

Die feſtliche Runde 

Iſt der Treue Haus. 


Was auch enthalten 
Mag Gottes Rath, 
Muß ſich entfalten 
Zur Liebesthat. 

Er bleibt ſich gleich ja 
Mein Fels und Hort, 
Er iſt Jehova, 
Und halt mir Wort. 
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Herr, deiner Treue 

Laß ſtets mich traun, 

In des Himmels Bläue 
Ihr Gleichniß ſchaun; 

Ihr treuſtes Sorgen 

In tiefſter Nacht, 

In der Sonn' am Morgen 
Ihre Siegespracht! 
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Der Schönſte unter den Menſchenkindern. 


Wollt ihr die ſchöne Erde loben? 

Das Werk lobt ſeinen Meiſter droben: 
Er ſchuf ſie, drum iſt ſie ſo ſchön. 

Wie ſchön befränzt von Blumenringen 
Fliegt mit der Pole weißen Schwingen 
Sie leuchtend durch des Himmels Höhn! 


Doch auf der Erde weiten Flächen, 

Im Reiche ihrer Kraͤfte brechen 

Die ſchönen Länder ſtolz hervor; 

Die Inſelgruppen, grüne Buchten 

Und Alpengipfel, dunkle Schluchten, 

Landſchaften mit dem reichſten Flor. 
11* 
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Und höher heben wir die Blicke; 
Wir ſehn der Erde Meiſterſtücke, 
Gebilde ihrer höchſten Kraft. 

Die Roſe, die ihr Herz beſeelet, 

Den Leun, den ihre Kraft erwählet, 
Den Adler, den ihr Lichtdurſt ſchafft. 


Doch Alles, was die Erde ſchmücket 
In vielgetheiltem Glanz, das blicket 
Uns an im Menſchen allvereint; 

Er iſt das Lichtbild ihrer Schöne; 
Der Pſalm, die Fülle ihrer Töne; 
Der Geiſt, in dem ihr Geiſt erſcheint. 


Er iſt von unten und von oben: 
Aus feinſtem Erdenſtoff gewoben, 
Vom reinen Gotteshauch belebt. 
Ein Bild, das über allen Aaren 
Der Erde hoch im Unſichtbaren 
Als Aar der Geiſterſonne ſchwebt. 
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Doch unter allen Erdenſöhnen, 

Unter den dunkeln, minderſchönen, 

Wie ſteht der weiße Mann ſo hoch! 
Der Mann, dem Kaukaſus entſtammet, 
In dem der Menſchheit Blüthe flammet, 
Der all die andern überwog! 


Doch einer nur iſt unter allen 
Geſtalten in der Menſchheit Hallen 
Der rechte, reine weiße Mann; 

Der Eine nur, der frei von Sünden 
Neu in der Erd' entweihten Gründen 
Den Himmel anzubaun begann. 


Die andern ſind durch Schuld verdunkelt, 
Doch in dem reinſten Lichte funkelt 

Die Krone Chriſti unſers Herrn. 

Er iſt der Menſchheit helle Blume, 

Der Menſchheit Ehr' zu Gottes Ruhme 
Der Gottheit Bild — der Ftiedensſtern. 
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In ihm ift Gott und Menſch vereinet, 
In ſeinem Liebeslicht erſcheinet 

Die Erd' als Stern im Sternenheer. 
Ein Volk von dunkeln armen Sündern 
Macht er zu ſchönen Gotteskindern; 
Der ſchönſte Menſch bleibt ewig er! 
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Erinnerung. 


Laß mich in deinem Lichte ſehen, 
Mein Vater, die Vergangenheit, 
So wird ſie leuchtend auferſtehen 
Als große, ſchöne Ewigkeit. 


Im Wahne zog ich dunkle Wege, 

Am Abgrund ſchwankt' ich blind dahin; 
Ich brach durch heilige Gehege 

Mit keckem Muth, in trunknem Sinn. 


Du aber faßteſt mich ſo leiſe, 
Und doch ſo ſtark im Geiſte an, 
Und zogeft mich aus dem Geleife 
Des Todes auf die Lebens bahn. 
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Und blick' ich nun zurück, fo ſchaue 
Ich deiner Liebe Wunderthat. 

Mein Leben glänzt wie eine Aue 
Des Himmels hell in deinem Rath. 


Du haſt mir aus Unmöglichkeiten 
Die ganze Wirklichkeit erbaut. 

Als Erdenflur darf ich durchſchreiten, 
Was ich als Himmel einſt geſchaut. 


Oft überbot ich die Beſcheerung 
Von dir mit fünd’ger Forderung, 
Doch ward mir heilige Gewährung, 
Mich überflog dein Königs ſchwung. 


Du haſt mich wunderbar gefangen 
In dem was ich erſehnt, erſtrebt. 
Dir bin ich dennoch nicht entgangen, 
Wo ich im Eitlen mir gelebt. 


Du haſt mir mein Geſchick geſtaltet 
Zu meinem Heil in Glück und Leid, 
Und wie ſich's immer mehr entfaltet, 
Iſt alles nur Barmherzigkeit. 
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Ja, dein Erbarmen hat verkettet 

Stets Wohl um Wohl auf meiner Bahn, 
Ich fühl' mich ſchon durch dich gerettet, 
Und ahne ſchon den ganzen Plan. 


Auf meines Lebens finfterm Grunde 
Glanzt heller ſtets dein Tag mir auf; 
Einſt iſt nur eine Liebeskunde 

Von dir mein ganzer Lebenslauf. 


Stets laß mich deiner Huld gedenken: 
Beſchämt, von Dank und Lob erfüllt! 
Mich in die Wundertiefe ſenken 
Der Treue, die du mir enthüllt! 
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Die Vereinigung. 


Nun weiß ich einen ſichern Ort, 
Da find' ich meine Lieben. 

Ziehn ſie dahin, und ſind ſie fort: 
Gewiß ich find' ſie wieder dort, 
Dort ſind ſie mir geblieben. 


Im Herzen Gottes find' ich ſie, 

Da ſind ſie wohl geborgen. 

Ich tauch' im Geiſt hinein, und ſieh': 
Da ſtehen ſie, da blühen ſie 

Vor mir im lichten Morgen! 


Tauch dich mein Herz in Gottes Treu, 
Dann wird dein Schmerz zerrinnen! 
Riß ſie die Zeit dahin, vorbei. 

Hier kommen ſie, hier ſind ſie neu, 
Hier wirſt du ſie gewinnen. 
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Er führet fie an feiner Hand 

Wohl auch zur Tiefe nieder. 

Ihr Schifflein bricht, fern iſt das Land, 
Es zuckt der Blitz: ſie ſtehn in Brand — 
Getroſt, Gott bringt ſie wieder! 


Und ſchöner ſind ſie wieder da, 
Und reiner, holder, treuer. 

Auch dich zieht Gottes Treue ja, 
Und bringt dich deinen Lieben nah 
Durch Fluten und durch Feuer. 


O juble nur, du krankes Herz, 

In Gott ſind dein die Deinen, 

Er zieht durch allen Trennungsſchmerz 
Die Seinen läuternd himmelwäͤrts, 
Sie ewig zu vereinen! 
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Krenuzeswort. 


L 


Laß mich dieſe Welt verſtehen, 
Herr in deines Kreuzes Licht, 

Und mit dir im Glauben gehen; 
Schaudern nicht und zaudern nicht! 


Wo mein Retter dorngekrönet 
Und verſtoßen ſchwankt hinaus, 
In der Welt, die dich verhöhnet, 
Will ich nimmer ſein zu Haus! 


Soll ich hier mir Hütten bauen, 

Und dem Glücke jagen nach: 

Wo dein Herz im Schmerz und Grauen 
Meiner Schuld einſt für mich brach? 


cr 
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Herr, dein Kreuzesernſt durchbebe 
Meines Herzens tiefſten Grund, 
Daß ich mit dir ſterb' und lebe 
Ewig bleib' in deinem Bund! 


Mit dir kehr' ich dann hienieden 
Einmal noch zur Welt zurück, 

Ihr zu bringen deinen Frieden, 
Nicht zu betteln um ihr Glück. 


. 


Sieg der Liebe. 


Holder Tag, durch alle Nächte dringet 
Siegreich deiner Schönheit heller Strahl! 
Hehres Licht, dein heil' ger Pſalm erklinget 
Ewig durch den weiten Himmelsſaal! 


Alſo ſiegſt du, Liebe, die von oben 

Hoch herab du kommſt als ſchönſtes Licht, 
Du haſt das Gebild der Welt gewoben, 
Darum weichſt du ihren Schatten nicht! 


Durch den Tod geht dein allmächtig Walten, 
Durch die Hölle deine Siegesbahn: 
Ewigkeiten werden es entfalten, 

Was du Großes ſtreng verhüllt gethan. 


- m - 


O du ſtarke Liebe, deine Ringe 

Feſſeln mich in deiner heil'gen Burg; 
Wie du mich umleuchteſt, ſo durchdringe 
Meines Herzens Dunkel durch und durch! 


So vernehm' ich deine Friedenstöne 

Rings im All, und auch mein Herz ertönt, 
So erblick' ich deine Gottesſchöne, 

Und auch mich hat dann dein Geiſt verſchönt. 
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Die ſchnelle Zeit. 


Dieſe ſtille, ſchnelle Flucht 
Meiner kurzen Lebenszeit: 
Iſt es nicht die große Wucht 
Meiner reichen Ewigkeit? 


Schimmernd folgt der Tag dem Tag, 
Sonnengruß auf Sonnengruß, 
Spätroth fliegt dem Frühroth nach, 
Weil die Zeit verſchwinden muß. 


Gottes Ewigkeit und Wort 
Kommt mit jedes Tages Schein, 
Tempel ſoll mir jeder Ort, 

Jede Zeit mir Feier ſein. 
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Steh' ich nur vor Gottes Thron, 
Oder ring ich dort zu ſtehn, 
Plötzlich iſt der Tag entflohn, 
Den ich kaum hab' kommen ſehn. 


Immer, immer kommt die Nacht, 
Sie, die fromme Zauberfrau, 

In des Sternenkranzes Pracht 
Von der dunklen Aetherau. 


In den Mantel ſchwarz und weich 
Hüllt mich ein die ſanfte Fee, 

Und in ihrem Wunderreich 

Ruh’ ich aus von Müh und Weh. 


Fortgezaubert iſt die Zeit, 
Wann ich wieder werde wach. 
Ruht' ich in der Ewigkeit? 
Immer wieder kommt der Tag. 


Ewigkeit der ſchnellen Zeit, 

Sei gegrüßt als Gottes Macht! 

Du entfernſt im Flug mein Leid, 

Haſt im Flug mein Wohl gebracht. 
12 
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Zu dem Gram iſt keine Zeit, 

Zeit zum Sehnen übrig kaum: 
Denn die Zeit bringt weit mich, weit 
Durch des Himmels ganzen Raum. 


Herz, dir kommt im Wunderzug, 
Heil um Heil entgegen ſchon; 
Sammle dich, in ſchnellem Flug 
Nahſt du dich dem ew'gen Thron! 
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Der Schlaf und der Traum. 


In den Schlummer ſink ich nieder, 
In der Nacht geweihten Schooß, 
Und nun läßt mich völlig wieder 
Jede Pflicht des Tages los. 


Denn nicht völlig ausgetragen 
Hat für's Licht mich die Natur; 
Menſch bin ich in ihren Tagen, 
In den Nächten Pflanze nur. 


Immer wieder muß ich kehren 

In der Schöpfung Schooß zurück, 

Bis für's ew'ge Licht verklären 

Einſt ſich wird mein Herz und Blick. 
12 * 
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Wie ein Kind im Dunkeln keimend 
Unterm Mutterherzen ruht, 

Zieh' ich ſchlummernd, ſaug' ich träumend 
Aus dem Aether Kraft und Glut. 


Aufgelöſt bin ich im Raume, 
Meine Seel' ein Brunnengrund, 
Und es ſpiegelt ſich im Traume 
In ihr hell das Erdenrund. 


In des Traumes hellen Spiegel 
Fällt die Welt und alle Zeit, 
Aufgelöſt iſt jedes Siegel, 
Wirklich jede Möglichkeit. 


Und der Welternſt wird zum Scherze 
In der Seele buntem Traum, 

Und ſie ſpielt mit ihrem Schmerze 
Auf des Daſeins goldnem Saum. 


O wie traut in Gottes Hauſe 
Ruh' ich fürſtlich jede Nacht. 
Wenn kein Bild von einem Grauſe 
Schreckt mich mit des Tages Macht. 
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Wo die ſel'gen Geiſter flüſtern, 
Zukunft mit vergangner Zeit: 
Ruh' ich in dem holden düſtern 
Urgrund, in der Ewigkeit. 


Ja, ich ruh' am Vaterheerde, 

In des Himmels Sternenhaus 
Von der heißen Müh' der Erde, 
Von der Schlacht des Tages aus. 


Feire dieſe Gottes nähe 

Du mein Herz in jeder Nacht, 
Daß der Tag ſtets klarer ſtehe 
Vor dir in des Himmels Pracht. 
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Das Werden und die Vollendung. 


Wo die Welt auf dunklen Erden 
Wechſelt zwiſchen Tag und Nacht, 
Steht das Leben noch im Werden, 
Die Natur in ihrer Macht. 

Aber droben, wo die Räume 
Blüh'n in ew'gem Sonnenſchein, 
Sind vorbei des Werdens Träume; 
Alles wacht im hellſten Sein. 


Hier im Thale der Geburten 
Schirmt die Nacht den Lebenskeim. 
Finſterniß macht alle Furten 
Dieſes Lebens tief geheim. 


Aber dort, wo das Entfalten 
Zur Vollendung iſt gedieh'n, 
Sieht in leuchtenden Geſtalten 
Man die Geiſter Gottes blüh'n. 


Hier im Werden herrſcht die Gährung, 
Wie der Meiſter ſie beſtellt; 
Menſchengährung zur Verklärung 

Iſt der grauſe Sturm der Welt. 
Zwillingsſeelen müſſen ſcheiden, 

Wie der heil'ge Kampf ſie ſchaart; 
Jeder muß mit Allen leiden, 

Chriſtus hält die Höllenfahrt. 


Aber droben tritt die Wahrheit, 
Die im tiefſten Grunde lag, : 
Leuchtend in des Geiſtes Klarheit 
Feſtlich, glorreich an den Tag. 

Wie mit ew'gem Federtriebe 
Springt das Weſen ſcharf hervor, 
Und das Siegesfeſt der Liebe 

Stellt ſich dar im reinſten Chor, 
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Wie in feinem ew'gen Geiſte 
Gott die Geiſter ſchaute an, 
Wie die Welt, bevor ſie kreiſte, 
Lag als Bild in ſeinem Plan: 
So erſcheinen alle Glieder 
Rein gegliedert, frei vereint, 
Daß aus der Gemeine wieder 
Gottes Bild in Klarheit ſcheint. 


Chriſtus iſt das Haupt im Bilde, 
Gottes Glanz im hohen Chor. 
In dem Chor tritt hell und milde 
Jeder Geiſterkreis hervor: 

Tauſend Kreiſe, tauſend Töne 
Eines Geiſtes, einer Treu, 
Zeigen, daß das Heil das Schöne, 
Liebe frei und heilig ſei. 


Und es leuchten alle Weſen 
In des Sieges ſchönem Sein, 
Wie ſie Gott hat auserleſen, 
Und geſtellt hat im Verein. 
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Unter Grüßen hin und wieder 
Sprechen ſich die Herzen aus, 
Und das hohe Lied der Lieder 
Schallt durchs hohe Vaterhaus. 
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Der Lobgefang der Maria. 


(Freie Bearbeitung.) 


Die Herrlichkeit 

Des Herrn ſeh ich entſchleiert, 

Und meine Seele fliegt empor und feiert 
Ihn, ſeinem ew'gen Ruhm geweiht. 


Mein Geiſt jauchzt auf 

Durch's dunkle Prüfungswetter; 

Ich weiß, daß er mein Gott iſt, er mein Retter, 
Und treu mich meiner Schmach entreißt. 


Vom Thron der Höh'n 

Hat er mich angeſchauet, 

Das niedre Kind, das ſich ihm anvertrauet; 
Fürs höchſte Loos mich auserſehn. 
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Heil mir! fortan 

Wird ſtets mein Loos man ſegnen. 

Die Völker werden grüßend mir begegnen; 
An mir hat Großes Gott gethan. 


Sein Nam' iſt hehr! 

Durch alle Zeit verklären 

Will über Allen, die ihn innig ehren, 
Sein herrliches Erbarmen Er. 


Sein Arm dringt durch. 

Er ſprengt der Frechheit Rotten, 

Stößt von den Thronen, die des Rechtes ſpotten; 
Stellt Kleine hoch in ſeiner Burg. 


Reich macht ſein Haus 

Die hungernden Gemüther; | 
Die Reichen, die vertraun auf Erdengüter, 
Gehn leer bei ſeinen Spenden aus. 


Er hält den Eid 

Der Treue ſeinem Volke. 

Erbarmend theilt er ſeines Jammers Wolke, 
Und leuchtet ihm in Ewigkeit. | 
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Der Herr. 


Ich ſeh' in deinem Lichte, 

O Herr die weite Welt; 

Ihr Dunkel vom Gerichte 
Durchflammt, von deiner Lieb' erhellt. 


Ich ſeh' in deiner Liebe 

Die Welten gehn und ſtehn, 

Und alles Herbe, Trübe 

In ihrem heil'gen Strahl vergehn. 


Einſt wird ſich. ganz entfalten 

Zur Erndte deine Saat; 

Dann bleibt dein herrlich Walten 
Allein, dein Rath und deine That. 
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Die Sünde, die verderben 

Dir wollte deine Saat, 

Mußt' ſtets als Aufruhr ſterben 
Mit ihrer That in deiner That. 


Ihr Wille blieb gefangen 
In deinem Plan und Licht; 
Sie iſt zum Tod gegangen 
Hinab in's ewige Gericht. 


Im Tod, im Grabesſchleier, 

Und einſt im Weltbrand gar 
Hält Auferſtehungsfeier 

Vor dir, Herr, deine Kinderſchaar! 


Und die durch die Aeonen 

Im Abgrund vor dir fliehn, 

Siehſt du in deine Zonen 

Gebannt, an — deinem Joche ziehn. 


Die Höll' bleibt eine Halle 

Für dich, du ew'ger Geiſt, 

Der Menſch im ew'gen Falle 
Vom deinem Adlerflug umkreiſt. 
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Du König in den Höhen, 

Der Tiefe König Du, 

Laß ſtets mich reiner ſehen 
Dich, meine Glorie, meine Ruh! 
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Der Herr wird aus Zion brüllen. 
(Amos 1, 2.) 


Soll ich euch jest ein ſüßes Wörtlein fagen, 
Das einmal mir die Seele hat erquicket, 

Da ſie war nieder in den Grund geſchlagen, 
Von eigner Schuld, von fremder Laſt erdrücket? 
Das Wort der Schrift konnt' meine Seele ſtillen, 
Er kommt! der Herr! er wird aus Zion brüllen. 


Ja, wie ein Löwe wird er endlich kommen, 

Zu richten, zu erretten, zu erlöſen. 

Dann werden jubeln alle ſeine Frommen, 

Dann werden zagend knieen alle Böſen; 

Dann wird des Geiſtes Glorie ſich enthüllen, 
Lichthell! Einſt wird der Herr aus Zion brüllen. 
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Dann wird er mich aus aller Noth befreien. 
Wie eine Löwin ſucht ihr Junges wieder, 

Den ihr geraubten ungereiften Leuen; 

Wie ihre Stimme wirft den Jäger nieder, 
Wann ſie ihr Retteramt kommt zu erfüllen, 
Wird mir zum Heil der Herr aus Zion brüllen. 


Wird Euch zum Heil der Herr aus Zion brüllen, 
Ihr Müden und von ſchwerem Leid Umfangnen, 
Ihr Trauernden, ihr Armen, ihr Gefangnen, 

In Ketten zitternd, in des Elends Hüllen. 
Faßt Muth, das ganze Herz ihm zu enthüllen, 
Und Euch zum Heil wird er aus Zion brüllen. 
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Morgenlied. 
Nach dem Lateiniſchen des Ambroſius: 


Splendor paternae gloriae. 


Du Abglanz von des Vaters Ehr', 
Des Lichtes Sohn, des Lichtes Meer, 
Du jedes Lichtſtroms heil'ger Quell, 
Du Tag der Tage ewig hell. 


Du wahre Sonne geh' uns auf, 

Und ſtrahl' in ew'gem Glanz und Lauf, 
Gieß du des heil'gen Geiſtes Schein 
In unſre Herzen tief hinein! 


Dir, Vater ew'ger Herrlichkeit, 
Sei unſre Bitte nun geweiht, 
Du Vater in der Gnade Macht, 


Dein Geiſt tilg' unſrer Schulden Nacht. 
13 
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Er lehr' uns ſtreiten durch ſein Licht, 
Mach' unſers Erbfeinds Liſt zu nicht, 
Steh uns in jeder Drangſal bei, 
Und mach' uns durch die Liebe frei. 


Er lenke unſern Geiſt fortan 

In keuſchem Leib auf rechter Bahn, 
Der Glaube flamm' in hellem Zug 
Getrübt durch keinen Herzenstrug! 


Chriſtus ſoll unſre Speiſe ſein, 
Der Glaube unſer Lebenswein, 
Und trunken ſein ſoll unſer Muth 
In himmliſch klarer Geiſtesglut. 


Der Tag geh fröhlich uns vorbei, 

Dem Frühroth gleich herrſch' keuſche Scheu, 
Der Glaub' ſei wie des Mittags Schwung, 
Fern bleib dem Geiſt die Dämmerung! 


Es kommt der Morgenröthe Glanz; 
Zeig' Seelenmorgenroth dich ganz, 

Daß wir den Vater ſehn im Sohn, 
Im Sohn, im Wort des Vaters Thron. 


Dies irae, dies illa. 
Nach Thomas von Celano. 


Tag des Zornes, Tag der Tage, 


Du verbrennſt im Wetterſchlage 
Dieſe Welt nach Schrift und Sage. 


Blaß ſind alle Angeſichter, 
Alles bebt, wann kommt der Richter, 
Alles bringt ins Licht der Lichter. 


Die Poſaun' im Wundertone 
Dringt durch aller Gräber Zone: 
Rufet alle hin zum Throne. 


Die Natur, der Tod erzittert, 
Geht der Menſch, den ſie durchwittert, 


Ins Gericht als Geiſt, erſchüttert. 
13 * 
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Jetzt wird ſich das Buch entfalten, 
Darin alles iſt enthalten, 
Darnach wird der Richter ſchalten. 


Alſo wird der Richter ſitzen, 
Keine Nacht Verborgnes ſchützen, 
Straf' auf alle Schulden blitzen. 


Ach, was ſoll ich Armer ſagen, 
Wen um Schutz zu bitten wagen, 
Wo Gerechte faſt verzagen! 


Majeſtät im Zornesſchalten, 
Majeſtät im Gnadenwalten, 
Deine Gnad' laſſ' mich erhalten! 


Milder Herr, der mir geboren 
Ward, und liebend mich erkoren, 
Wirf mich weg nicht als verloren! 


Gingſt mir nach, bis matt die Glieder, 
Mich erwarbſt am Kreuz du wieder, 
Schlag’ dein großes Werk nicht nieder! 


— 


. 


Richter, der gerecht wird rächen, 
Wollſt auf ewig frei mich ſprechen, 
Eh' der Richttag an wird brechen. 


Schuldbewußt in deinem Lichte 
Fleh' ich, roth im Angeſichte: 
Mein Gott, meine Schuld vernichte! 


Der du losſprachſt einſt Marien, 
Und dem Schächer haſt verziehen, 
Haſt auch Hoffnung mir verliehen. 


All mein Flehn tilgt nicht den Schaden, 
Gnädiger laß deine Gnaden 
Mich der ew'gen Glut entladen! 


Du wollſt wieder mich erkennen, 
Von den Böſen rettend trennen, 
Mir die Stell' zur Rechten gönnen. 


Gehn ins Feuer die Verdammten, 


Von dem Fluch der Schuld Entflammten, 


Ruf' mich mit den Gottentſtammten! 


. 


Hier werf' ich in deine Hände 
Brennend mich, gerichtet; wende 
Nun dein Heil zu meinem Ende! 
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Die ewige Geburt. 


Die Stunde, da uns Chriſtus ward geboren, 
Enthüllt mit ihm die ganze Ewigkeit. 

Nun klingt als Ewigkeit durch unſre Zeit 

Die Stunde, da uns Gott hat Treu geſchworen; 
Und ewig wird uns Chriſtus neu geboren. 


So iſt die ewige Geburt gewonnen, 

Seitdem der Ewige geboren ward. 

Hoch ſprudelt uns, der todverfallnen Art 

Der Himmelskinder, der Verjüngungsbronnen, 
Der Herzen neu macht, Augen hell wie Sonnen. 


Geboren wird noch einmal nun zum Lichte 

Mein Herz, das alt und kalt gemacht die Schuld. 
Denn neu im Herzen wird mir Gottes Huld. 
Im Weſt verſank mein Tag mir zum Gerichte, 
Er grüßt im Oſt mich neu mit ew'gem Lichte. 
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Geboren wird noch einmal mir mein Leben, 

Das ich verlebt in Traum und Sorg' und Wahn 
Mit irrem Gang auf ungewiſſer Bahn. 

O Wunder Chriſti! Mein verfehltes Streben 
Wird rein in ihm, ein ſchönes Wunderleben. 


Und meine Lieb' und Freundſchaft bringt er wieder. 
Der Sturm der Zeit löſt jedes Erdenband, 
Doch trennt er nie, die ſich im Herrn erkannt; 


Schlägt auch ſein Hauch die Himmelsflamme nieder: 


Ihr Rauch verweht nur, heller blüht ſie wieder. 


Noch einmal wird mein Hoffen mir geboren. 
Mein Herz ſah hoch ein Reich der Wunder blühn 
Und drang bergan getroſt und überkühn, 

Bis auf der Felswand ich den Pfad verloren: 
Chriſt meine Hoffnung: heut wirſt du geboren! 


8 
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Weihnachtslied. 


Das Licht erſtarb am ärmſten Wintertage, 
Erloſchen ſchien der Sonne letzter Strahl, 
Die Finſterniß mit ſchwerem Flügelſchlage 
Fiel wie ein Todesaar auf's Erdenthal. 

Der Tag ſchien in die ew'ge Nacht verloren: 
Da ging uns auf in ew'ger Strahlenmacht 
Das Wunderlicht des Winters und der Nacht, 
Die Geiſterſonne. Chriſtus ward geboren! 


Am finſtren Abend kehrt' in eine Höhle 
Maria ein, die arme Pilgerin; 
Die Erbin Davids ſank, die heil'ge Seele, 
Auf's Stroh als Königin der Armen hin. 
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Der Menſchheit Sehnen ſchien mit ihr verloren: 
Da fiel ihr zu das reichſte Himmelsloos: 

Der Gotteserbe lag in ihrem Schooß, 

Der Alles reich macht: Chriſtus ward geboren! 


Die alte Menſchenwelt war dem Gerichte 
Verfallen ſchon mit aller Herrlichkeit, 
Irrſal geworden war aus ihrem Lichte, 
Aus ihren Tempelfeſten Höllenleid. 
In allen Völkern ſchien das Heil verloren, 
Da kam die Wunderhülfe leis und lind 
Vom Himmel, eingeſchloſſen in ein Kind. 
Ein Kind der Heiland! Chriſtus ward geboren! 


Und wär' nun auch der Winter unſres Lebens 
Erſchienen mit dem ärmſten, bleichſten Tag; 
Und folgte ſchon dem Abend unſres Strebens 
Die Nacht, mit ew'gen Schatten drohend, nach; 
Schien unſre Wallfahrt wie in Schuld verloren: 
Auch unſre Nacht ſchließt Gottes Weihnacht ein, 
Am Abend tagt der ſchönſte Morgenſchein 
Dem Glauben. Chriſtus ward auch uns geboren. 
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Und ſtänden wir auf unſrer Heimatherde 
Wie einſt Maria, von der Welt verkannt, 
Fremdlinge, Pilger an dem Mutterherde, 

Aus aller Herrlichkeit der Zeit verbannt; 

Wenn wir das Erbe dieſer Welt verloren, 

Und pilgern arm und frei im Geiſt hinaus: 
Gott ſchenkt ſein Kind uns und ſein Vaterhaus 
Zum Erbgut. Chriſtus iſt auch uns geboren. 


Und ſehn wir dann die eitle Welt verarmen, 
Und immer ärmer ſtehn in Luſt und Gram, 
Rührt ſie, die uns gelockt, uns zum Erbarmen, 
Die uns beſchämt, macht fie uns Schmerz und Schaam; 
3 Ging uns ihr Glanzbild tief in Schmach verloren, 
Dann wird ſie uns durch Chriſti Liebe neu, 
Wir künden der Verlornen ſeine Treu, 
Die Botſchaft: Chriſtus iſt auch Dir geboren! 
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Die fieben letzten Worte. 


Ewig Reicher, zu dem ärmſten Armen 
Hat die Liebe dich gemacht. 

All dein Erbgut haſt du in Erbarmen 
Schuldgen Brüdern dargebracht. 

Wie du all dein Blut für ſie vergoſſen, 
Haſt du all dein Gut für ſie erſchloſſen, 
Wir, die Aermſten werden reich 

Herr, bei dir im Himmelreich. 


Für die Feinde flehſt du, für die Blinden 
Auf zu Gottes Angeſicht: 

Vater laß ſie deine Gnade finden; 

Was ſie thun, ſie wiſſen's nicht! 
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Und nun ſtrömt von Gottes Antlitz wieder 
Auf die Welt der Gnade Licht hernieder, 
Und die Blinden ſehn, verſtehn 

Ihre Schuld und deine Wehn. 


Nun erſchließt dein Schatz ſich für den Schächer, 
Für den Sünder ſchuldbewußt, 

Gläubige Gefallne, ſelbſt Verbrecher 

Nimmſt du auf an deine Bruſt. 

Die ihr im Gericht mir heimgefallen, 

Schwörſt du, ſollt mit mir als Heil'ge wallen; 
Die der Fluch zur Hölle ſtieß, 

Kommt mit mir in's Paradies. 


Wie die Sonne grüßeſt du die Deinen 
Herr vom Kreuz ſchon todesbleich; 
Sie, die als Verwaiſte vor dir weinen, 
Machſt du plötzlich überreich; 

Freund und Mutter nennſt du vor dem Scheiden: 
Sohn und Mutter! So verbleibſt du Beiden. 
Seelen ſchenkſt du tauſendmal 

Dich in Seelen deiner Wahl. 
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Doch nun biſt du Reicher arm zum Sterben, 
Alles, Alles gabſt du aus. 

Feinde ließeſt du dein Lichtkleid erben, 
Schuldige dein Himmelshaus. 

Ließeſt deiner Liebe Feſt verſchweben, 

Uns ein ew'ges Liebesfeſt zu geben, 

Schriebſt mit Blut dein Teſtament: 

Das uns Gottes Erben nennt. 


Gott, mein Gott, warum du mich verlaſſen! 
Hören wir dich jammernd flehn. 

Weil du Prieſter nicht die Welt willſt laſſen, 
Mußt du Gott als Richter ſehn. 

Doch verlaſſen auch von Gottes Freuden, 
Treues Herz, in des Gerichtes Leiden 

Hältſt du Gott und Sünder feſt; 

Das iſt der Verſöhnung Feſt. 


Gottes Huld haſt du für uns gefunden; 
Doch nun ſtirbt dir Gottes Welt. 
Fieberglut flammt auf aus deinen Wunden, 
Und: mich dürſtet! ſtöhnſt du Held! 
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Dich, dem alle Himmelsſtröme ſchwellen, 
Der ſein Volk erquickt an ew'gen Quellen, 
Hat die arme Welt zuletzt 

Mit dem Eſſigtrank geletzt. 


In dem ausgeſtorbnen Weltenkreiſe, 

In des Mittags Mitternacht 

Rieſelt neu des Lebens Born dir leiſe, 

Und du rufſt: es iſt vollbracht! 

Ganz der große Geiſteskampf entſchieden, 
Ganz verſöhnt die Welt in Gottes Frieden, 
Ganz beſiegt die alte Nacht, 

Ganz der neue Bund gemacht. 


Froh ſchauſt auf dein Siegesfeld du nieder, 

Schließend deinen Heldenlauf, 

Dann zum letzten Mal als Dulder wieder 

Blickſt du zu dem Vater auf. 

Vater meinen Geiſt in deine Hände! 

Rufſt du: Sieg des Lebens wird dein Ende. 
Und der alte Tod iſt todt; 

Sterben unſer Morgenroth. 
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Wie die Sonne ſiegreich in das Wetter 
Ihren Regenbogen malt, 

So haſt du mit deinem Sieg, o Retter, 
Unſern Todesſturm durchſtrahlt. 
Siebenfarbig blühn die ſieben Worte: 
Durch des neuen Friedensbogens Pforte 
Aus den Wettern des Gerichts 

Führſt du uns in's Reich des Lichts. 
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Der Oſtergruß: Friede ſei mit euch! 


Herr, der du alle Gottheitfülle 

In unſer Menſchenbild gefaßt, 

In eines Abendmahles Hülle 

Dich und dein Reich beſchloſſen haſt: 
Ein Abendgruß von deinem Mund 
Macht uns den Sieg der Siege kund. 


Du trittſt in deiner Jünger Mitte 
Und grüßeſt: Friede ſei mit euch! 
Und in den Gruß der alten Sitte 
Legſt du das neue Himmelreich: 
Dein Sieg, dein Heil, die Gottesruh 
Fällt mit dem Einen Wort uns zu. 
14 
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Wo fandeſt du des Friedens Blume 

In dieſer vollen Gottespracht, 

Die uns zu einem Heiligthume 

Des Friedens Welt und Himmel macht? 
Auf welchen Paradieſeshöhn 

Sahſt du die Wunderblume ſtehn? 


Du kommſt herab vom Marterſtamme, 
Herauf vom finſtern Todtenreich, 
Du ſtandeſt in des Weltfluchs Flamme, 
Im Weltgerichte blutig bleich. 

O Wunder! aus des Abgrunds Graun 
Bringſt du den Stern der Himmelsaun. 


Du haſt in unſrem Schuldgerichte 
Verſöhnend Gottes Treu erkannt, 
Umblitzt von Sina's Wetterlichte 
Geküßt des Richters Retterhand. 
So hat dein Friede ſich bewährt, 
Zum Frieden aller Welt verklärt. 
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Nun kommſt du von dem Vaterthrone 
Als Hoheprieſter reich zurück, 

Mit deiner Treue großem Lohne, 

Mit deines Friedens Sonnenblick. 

Dein Gruß erſchallt, und Noth und Tod 
Verklärt ein ſiegreich Morgenroth. 


Das alte Herz, das friedensloſe 

Sei nun verſenkt in deine Gruft, 

Ein neues Herz als Friedensroſe 
Blüh' uns in deines Geiſtes Luft! 
Dein Gruß: mein Friede ſei mit Euch, 
Verſetz' uns in dein Himmelreich! 
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Feſtfeier. 


Hoörſt du die Glocke der Ewigkeit? 

Hell durch den Nachtſturm der alten Zeit 
Tönt ſie: der Sonntag bricht an! 

Oſtern, das feſtlichſte Feſt des Herrn, 
Macht uns die Erde zum Gottesſtern, 
Macht uns zum Kirchgang die Pilgerbahn. 
Hörſt du die Glocke! 


Kommſt du zur Kirche der Ewigkeit, 
Die auf dem Schlachtfeld der alten Zeit 
Feiert die Communion? 

Herzen ja ſind's, die der Gottes held 
Chriſtus dem Babel entriß, der Welt; 
Feſt ſteht in allen ſein Königsthron. 
Kommſt du zur Kirche? 
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Schauſt du den Prieſter der Ewigkeit, 
Der in dem Nothbau der alten Zeit 
Segnet den knieenden Chor? 

Chriſtus mit leuchtendem Angeſicht 

Führt aus dem Tod uns, dem Weltgericht 
Alle zum himmliſchen Dom empor. 
Schauſt du den Prieſter? 
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Schluß. 


Mein Herz muß einmal tief im Grunde ſchweigen, 
Mein Leben endlich ganz im Geiſte ruhn. 

Mein werden muß mein Gott, ich ganz ſein eigen, 
Auf ſeinen Berg Moria will ich ſteigen; 

Herz, es iſt Zeit, den Jammer abzuthun! 


Wie eine Hindin flohſt du, meine Seele, 

Vor deinem Leid, als Löwin kehr' dich um. 

Du ſaßeſt gramvoll in des Kummers Höhle; 
Schmück' ſie zur Wohnung aus, und frei erwähle 
Sie dir zur hohen Burg, zum Heiligthum! 


Ein Wunder der Verwandlung muß geſchehen 

In dir, wie's Gott auf Golgatha gethan, 

Siehſt du das Zeichen alles Fluchs dort ſtehen? 
Als Heilspanier ragt's in des Himmels Höhen. 
Ich flieh' zum Herrn am Kreuz! Ihn ruf ich an. 
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Sei mir gegrüßt, du Fürſt der heilgen Leiden, 
Des heil'gen Unglücks und der heil'gen Qual! 
In deiner Kraft will ich vom Wahne ſcheiden, 
Als müßt im Erdengrün mein Hoffen weiden. 
Reich' blaßer Jeſu mir dein Abendmahl! 


Laß mich an deine Seite ſtill mich ſchmiegen, 
Fürſt heil'ger Oede, der du ſtehſt allein. 

Vom Wahn der Menge ließ ich feig mich biegen; 
Du widerſtandeſt einer Welt voll Lügen. 

Sie ſtieß Dich aus. Mein König, ich bin Dein! 


Dich bet' ich an, du Fürſt der heil'gen Schande; 
Vom weißen Kleide, drin man dich verhöhnt, 
Von deinem purpurrothen Schmachgewande 

Gib mir zwei Fäden, mir zum Ehrenbande, 

Ein Zweiglein von dem Dorn, der Dich gekrönt. 


O laß mich nicht in deinen Schrecken wanken, 
Du Fürſt in heil'ger Gottverlaſſenheit! 

Ziehn Abgrundsſchauer mir durch die Gedanken, 
Seh' ich kein Licht am Himmel, laß nicht wanken 
Von dir mich je im ärgſten Prüfungsleid. 
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Du Fürſt des heil'gen Todes! mit Dir ſterben 
Will ich im Geiſt; führ' mich an deiner Hand. 
Das Waizenkorn blüht auf aus dem Verderben 
Als Segensähre. Mit dir werd' ich erben. 

Nimm durch den Tod mich auf in's Vaterland. 


Die Welt ging in der heitern Luſt zu Grunde, 
Du retteſt ſie durch's tiefſte Todes weh. 

Einſt ſteht dein Volk bei dir in ſel'ger Runde, 
Dann ſtrahlen Weh und Wonn' in ew'gem Bunde 
Im Siegesfrieden deiner Himmels höh. 


Macht dann dein Sieg zum Pſalm mir all mein Wallen, 
Dann iſt mein Leid im Lied der ſchönſte Ton. 

Wie Hörner ſchmetternd in das Feſtſpiel fallen, 

So wird mein Schmerz als höchſter Jubel ſchallen 
In meinem Feſtgeſang an deinem Thron. 
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Gott weiß Alles. 


| Finſtre Schatten, bunte Scheine 


Trüben mir des Lichtes Reine, 
Dunſt und Nebel, Luſt und Sorgen 
Decken mir den ew'gen Morgen. 
Alles hat mein Geiſt vergeſſen 
Durch den Sturz des alten Falles. 
Aber Gott bleibt mir indeſſen: 

Gott weiß Alles! 


Wachend, ſehnend muß ich fragen, 
Hüter, wird der Tag nicht tagen, 
Seh ich nie die Welt im Lichte, 
Nie den Herrn von Angeſichte, 
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Komm' ich nur zur Dämmrungstrübe 


Aus der Nacht des alten Falles? 
Nein, mein Gott iſt meine Liebe: 
Gott weiß Alles! 


Tief in meines Herzens Gründen 
Liegen unerkannte Sünden. 
Büßen tiefgeheimes Irren 

Muß ich heiß in äußern Wirren. 
Zwing' ich nie die Lebensgeiſter 
Nach dem Aufruhr ihres Falles? 
Gott iſt meines Herzens Meiſter: 
Gott weiß Alles! 


Hemmend auf des Lebens Wegen 
Bläſt der Wind mir rauh entgegen, 
Dumpfes Gähnen, ſchlaues Neiden: 
Altes Unrecht muß ich leiden; 
Walten hier denn blinde Mächte 
In dem Erbland unſres Falles? 
Gott iſt Richter meiner Rechte: 
Gott weiß Alles. 
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Hör' ich trauernd immer wieder, 
Seh getrübt des Herrn Gemeine 
Durch die feinſten Blendlichtſcheine. 
Himmelstaube, hetzt die Eule 

Dich, der Nachtgeiſt unſres Falles? 
Gott iſt ſeines Tempels Säule: 
Gott weiß Alles! 
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Feſtgeſchloßnes Herz. f 


Berührt von deiner Ruthe, 
Zerknickt in meiner Kraft 

Saß ich mit todtem Muthe 
In meiner Krankheit Haft. 


Auf meines Herzens Wunde 
Sah ich mit tiefem Ach, 

Und ſann dem trüben Grunde 
Grundloſen Unmuths nach. 


Da ward's durch deine Gnade 
In mir auf einmal licht, 

Und klar ward mir mein Schade 
Vor deinem Angeſicht. 
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Nicht treu in Opfergluten, 
Nicht ſtill an deinem Heerd 
Hatt' ſich zu jedem Guten 
Geſtählt mein Willensſchwerdt. 


Was Zwieſpalt hat geboren 
Im Herzen, bringt kein Glück; 
Im Zwieſpalt gehts verloren, 
Und Zwieſpalt läßt's zurück. 


Doch geht das Herz zuſammen 
In deinem Willensſtrahl 

Mit dir, in deinen Flammen: 
Dann iſt's zu ew'ger Wahl. 


So ſtand in deinem Namen 
Ich nun auf meinem Plan: 
Stets hieß es: Ja und Amen! 
Stets: Nein und abgethan! 


An jenem Wundertage 
Stand ſelig ich befreit 
Von jeder Zweifelsplage 
In Gottes Wirkſamkeit. 
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Wie froh hat ſich entfaltet 
Mein Herz in deiner Kraft, 
Die ohne Wanken waltet 

Und lauter Wunder ſchafft. 


O reinige mein Wählen 
In deinem Willen ganz: 
Du hüllſt die treuen Seelen 
In deiner Allmacht Glanz. 


Was nur das Herz beſchloſſen 


Mit dir und dir geweiht, 
Steht wie in Erz gegoſſen 
Und glänzt in Ewigkeit. 
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Mein Abendroth. 


Ich war ein thöricht Sorgenkind: 
Die Winde ließ ich nicht dem Wind, 
Und ließ die Stürme nicht dem Meer; 
Trug manche Laſt wohl überſchwer, 
Wohl überſchwer! 


Nun laß ich gehn und ſtehn die Welt 
Wie ſie in Gottes Arme fällt, 

Und feire noch vor meinem Tod 

Als Lebensfeſt mein Abendroth, 

Mein Abendroth! 


Mein Abendroth iſt Morgenroth 

Des Lebens, das erblüht dem Tod. 

Ich war ein ſchweres Sorgenkind, 
Nun ſchweb' ich leicht im Friedenswind, 
Im Friedens wind. 
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Das Veilchen. 


Beſcheidenheit wollt ihr mich nennen? 
Ihr ſolltet beſſer mich verſtehn, 

Seht ihr nicht dunkelglühend brennen 
Mein Herz, und duftend dann vergehn? 


Iſt Sehnſucht nicht mein ganzes Leben, 
Die ſtillſte Lieb' in treuſter Glut? 
Verſtrömet nicht ihr ew'ges Streben 
In meinem Duft, in meinem Blut? 


Wenn ich mich eurem Blick entzogen 

In grüner Nacht mit meinem Leid, 

Und träum' vom Stern am Himmelsbogen, 
So nennt es nicht Beſcheidenheit. 
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Doch wollt ihr euch mit mir vereinen, 
So fühlt's, die Demuth glüht vor Muth; 
Verbirgt ſich für den Ew'gen Einen, 
Und weiß nicht, was ſie anders thut. 


Entſchiedenheit ſcheint wohl beſcheiden, 
Doch ſcheint ſie ſo dem kalten Blick; 
Sie eilt in Kindesſtolz durch Leiden 
Und Tod an's Vaterherz zurück. 
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Die Silie, 


Auf dem ſchlanken grünen Stamme 
Schwebet hell und frei im Licht 
Eine weiße, feine Flamme; 

Glut der Erde trübt ſie nicht. 


Lilie du, die aus dem Grünen, 

Aus der ſchwarzen Erde ſtammt, 
Sprich, iſt dir ein Geiſt erſchienen? 
Hat ſein Lichtglanz dich durchflammt? 


Wie von einem Geiſterhauche 
Biſt du für mein Herz umweht, 
Und gleich einem Opferrauche 
Iſt dein Duft mir, wie Gebet. 
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Kannſt du fo dein Licht dem Leben, 
Kind der Nacht im dunkeln Zug 
Weihn, und feſtlich aufwärts ſchweben, 
Und — mein Herz ſinkt oft im Flug! 


Stern der Lilie, Stern der Liebe, 
Zieh, o Herr, mit deiner Macht, 
Zieh mein Herz in ew'gem Triebe, 
Lichthell aufwärts aus der Nacht! 
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Die Noſe. f 


Das ſchönſte Wunder iſt erſchienen, 
Die holde Roſe krönt den Dorn. 

So brach die Gnade, die erſchienen 
Vom Himmel uns mit Friedensmienen, 
Hervor aus ſtrengem Richterzorn. 


Der Dorn muß ſeine Roſe ſchützen, 
Daß keine rohe Fauſt ſie raubt; 

So will der Sinai mit Blitzen 

Die Roſe Golgathas beſchützen: 

Die Gnade grüßt nur den, der glaubt. 


Die Roſe ſchirmt des Dornes Ehren, 
Er darf mit ihr im Garten ſtehn, 
In ihrer Blüth' fein Blut verklären; 
So lehrt die Gnade dich den hehren 
Geſetzesfluch als Huld verſtehn. 
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Der Dorn flammt auf im Roſenſcheine, 
Die Roſe prangt in Dornenmacht; 

So blüht die himmliſche Gemeine 

In freier Liebe Flammenſcheine, 

Vom Dorn der heilgen Zucht bewacht. 


Und blüht die Roſe dir im Herzen, 

Auch da noch ſchützet ſie der Dorn. 

Nur dann kann Himmelsfriede ſcherzen 

In fünd’ger Bruſt, wenn in den Schmerzen 
Der Heiligung fortblitzt der Zorn. 


Was iſt die Liebe? feinſtes Leben; 
Das Leben, das im Geiſt erblüht, 
Durchhaucht von Gottes Geiſtes weben; 
Wie Roſen, die im Lichte ſchweben, 
Vom Gruß der Sonne ſind durchglüht. 


Drum muß die Liebe ſtreng bewahren 

Der Roſe gleich ihr feines Herz; 

Wem ſie ſich hold ſoll offenbaren, 

Der darf nicht zu im Taumel fahren, 
Sonſt gibt ihr Dorn ihm ſcharfen Schmerz. 
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Sie fordert die verletzte Blüthe 
Im Blut von ſeiner wunden Hand, 
Weil er die Weih' in ihrer Güte, 


Den Himmelsgeiſt im Reiz der Blüthe 


Mit rohen Sinnen frech verkannt. 


So mußt du deine Liebe ſchützen, 

Des Herzens Roſe ſtets als Held: 
Greift man ſie an, du mußt in ſpitzen 
In heilgen Schrecken lodernd blitzen: 
Lieb' ohne Ehr' iſt von der Welt. 


Doch ſoll man deine Dornen ehren 
Als deines Adels Wehr und Macht: 
Mußt dich zur Liebesſonne kehren, 
Bis ihre Grüße dich verklͤren, 

Dich ſchmückt der Liebesroſen Pracht. 
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Der Regenbogen. 


Sieh' wie die Sonne kommt im weißen Schleier 
Als Siegerin aus ſchwarzer Wolkennacht! 

Gelobt ſei Gott! Welch holdes Wunderfeuer: 
Der Regenbogen dort in ſeiner Pracht! 


Gott grüßt uns in der Pforte ſchöner Flammen! 
Das Roſenband, an dem die Erde hängt, 

Das ſie mit ihrem Himmel knüpft zuſammen, 
Bezeugt's, wie treu der Herr die Welt umfängt. 


Auf's Neu verkündigt uns der Friedensbogen, 
Der Noah einſt erſchienen als Prophet, 

Daß trotz des Waſſers und des Jammers Wogen 
Des Höchſten Bund mit uns auf Felſen ſteht. 
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Wie fieben Farben hier im ſchönen Bunde, 
Als Kinder blühn von Einem Sonnenſtrahl, 
Verklärt die Gnadenſonn' im dunklen Grunde 
Des Herzens unſre Kräfte allzumal. 


Der Sehnſucht Veilchenglut muß ſich entzünden, 
Der Glaub im Purpurkleide feſtlich ſtehn, 

Der Treue blauer Tag das Licht verkünden, 

Die Hoffnung grünen für die ew'gen Höhn! 


Die Freude muß entfalten goldne Schwingen, 
Der Friede morgenröthlich feiernd glühn, 

Die Liebe ſegnend ihre Roſen bringen, 

Die Seele ganz fuͤr ihre Sonne blühn. 
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Weltverklärung. 


Die Welt erſchließt ſich allgemach 
Dem frommen Herzensblicke. 

Das Aug' wird in der Seele wach, 
Die Seele fliegt dem Auge nach: 
Zu ſchaun die Wunderſtücke. 


Heut ragt der Berg bewölkt empor, 
Strahlt morgen dir im Glanze; 
Das All tritt heller ſtets hervor; 
Zuletzt ſtrahlt frei vom Nebelflor 
Das Vaterhaus, das ganze! 


Von Innen ſchau nach Außen klar, 
Tief aus dem Geiſt in's Leben; 
Dir ſtellt in der Erſcheinung dar 
Zuletzt der Geiſt des Herrn ſich klar, 
Von ew'gem Glanz umgeben. 
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Die Wunderquelle. 


Wer in die heil'ge Wunderquelle 
Mit feſtem Seelenauge blickt, 

Wird ſtill, auf hochgeweihter Stelle, 
In Gottes Paradies entrückt. 


Der Wunderquell liegt tief verborgen 
Im Felsgeklüft, in Urwaldsnacht; 

Und doch ſo nah dir, wie am Morgen 
Dein Gärtchen dir durch's Fenſter lacht. 


Liegt in Arkadien dieſer Bronnen? 

Im Südland? In Judäas Flur? 

Liegt er auf fernen Himmelsſon nen? 
Wo winkt der Quell? Wo ſeine Spur? 
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Da, wo dein Herz den Herrn begrüßte, 
Sein Walten in der Wirklichkeit, 
Wär' Zeit und Ort gleich einer Wüſte: 
Da ſchauſt du Gottes Herrlichkeit. 


Wo wir in Gottes Hand beſchloſſen 
Ein Stück der Welt, des Lebens ſchaun, 
Von ſeinem Licht und Heil umfloſſen, 
Da wandeln wir auf Himmelsaun. 
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Die verſchollenen Kinder. 


Aus dem Keim, den ſchon der Tod umfangen, 
Der ſich im Verweſungsſchlamm verlor, 

Bricht der Pflanze holdes Blüthenprangen 
Wie ein Wunder Gottes neu hervor. 


Aus der Raupe grauer, ſtarrer Leiche 
Schlüpft der Schmetterling friſch in die Luft; 
Eine Flügelblum', im Blumenreiche 
Blumenfürſt, berauſcht von Blumenduft. 


So hat Gott, den Stolz der Welt zu mindern, 
Von den ſtolzen Namen weggeſchaut, 

Und ſich aus verſchollnen armen Kindern 
Seiner Weltgeſchichte Dom erbaut. 
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Ausgeſetzt, verſchmachtend in der Wildniß 
Lag der Ismael, der Sohn der Magd, 
Der am Völkerhimmel nun im Bildniß 
Eines Halbmonds für die Heiden ragt. 


Ausgeſetzt, im Nilſchlamm faſt verſunken 
Lag der Moſes, in die Acht gethan; 

Der die Welt erfüllt mit Gottes funken, 
Ging als Morgenſtern dem Tag voran. 


Schon vor der Geburt dem Tod geweihet 
Wuchs der Cyrus auf in Hirtentracht, 
Der aus Babel Iſrael befreiet, 

Und der Zukunft Chriſti Bahn gemacht. 


Hingeworfen an des Tibers Bette, 

Von der Wölfin Mitleid aufgeſäugt, 
Gründet Romulus die Stadt der Städte, 
Die die alte Welt dem Kreuz gebeugt. 


Doch ein Wunder aller Wunder-⸗Kleinen, 
Die der große Gott ſo groß gemacht, 

War das Kind, das uns mit ſeinem Weinen 
Wie mit ſeinem Lächeln Heil gebracht. 
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Den die Jungfrau wie ein Bild geboren, 
Den ſein Pfleger faſt in Schmach gebracht, 
Dem Herodis Grimm den Tod geſchworen, 
Der verſcholl'n war in Aegyptens Nacht. 


Der dem Dunkel Nazareths entſproſſen, 
Wie ein Reis entſteigt dem dürren Grund, 
Deſſen Blut am Schandpfahl hingefloſſen, 
Dem die Welt verläſternd ſchloß den Mund. 


Er, der in den Abgrund ſchien verloren, 
Den die Welt als Fluch geworfen aus, 
Ward von Gott zum Licht der Welt erkoren, 
Strahlt als Sonne durch ſein ew'ges Haus. 


Wundergott, ein Fünklein dir entſtammet 
Liegt begraben auch in unſrer Bruſt, 
Hauch es an, bis es als Fackel flammet 
In des ew'gen Lebens Siegesluſt. 


Aus der alten Welt verlornen Trümmern, 

Der gefallnen Geiſter Todesſtrom 

Sehn wir dann empor den Felsbau ſchimmern, 
Deiner Gnade, deines Geiſtes Dom. 
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Die Verklärung der Wolke. 


Sieh' wie dort des Nebels trüber Flor 
Schwer und wirr, in ſchwanker Ungeſtalt 
Langſam ſteigend um die Höhen wallt. 
Himmelsglut zieht ihn mit Macht empor; 
Seelen, ſchauernd trüb in Reuethränen 
Zieht Gott ſelbſt empor in ihrem Sehnen. 


Um den Berg dort kreiſt im Wirbelflug 
Hoch die Wolke, gleich dem Aar beſchwingt. 
Wie ſie mit dem Felſengipfel ringt! 
Endlich reißt ſie los des Aethers Zug. 

Von der Erde, ſelbſt von ihren Höhen 
Reißt das Herz ſich los in Himmelswehen. 
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Droben ſchwebt die Wolke dunkelgrau, 
Wie ein Bild des Grames, das verwirrt 
In den Himmel ſich hinein verirrt, 

Bis ſie ſilbern glänzt im hohen Blau. 
Einſam, ſterbend von der Welt geſchieden 
Leuchtet auf das Herz in Gottes Frieden. 


Weiße Schäfchen, Wölkchen geiſterfein, 
Die ihr in den Grund des Aethers taucht, 
Sonnenbilder! wie vom Licht durchhaucht, 
Zieht ihr feſtlich in den Himmel ein. 

So die Seelen, deren Gottesſchmerzen 
Sich verklären hoch an Gottes Herzen! 
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Die Symbolik der Zahl. 


Ihr zählt mit Tauſenden und Millionen, 
Doch wißt ihr wirklich auch, was zahlen heißt? 
Wähnt ihr zu ſchaun auf Bergen von Dublonen 
Den Thron der Zahl, ihr kennt nicht ihren Geiſt. 
Ihr kennt die Zahl im äußern Schein, 
In ihren Nullen, ihren Brüchen; 
Doch nicht in ihrem ew'gen Sein; 

und nicht in ihren hohen Gottesſprüchen. 


Die Zahl, das iſt das Grundgeſetz des Lebens, 
Nach dem es aufſchließt ſeine Herrlichkeit. 
Der Rhythmus alles Lebens, alles Strebens, 


Die Uhr der Zeit; der Tritt der Ewigkeit. 
16 
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Sie iſt die Klarheit in dem Wort, 

Und leihet ihm der Dichtung Schwinge; 
Sie iſt der Ordnungsſchmuck im Ort: 
Und glänzet als das letzte Ziel der Dinge. 


Eins iſt die Kraft: das Leben, das im Kerne 
Eins mit ſich ſelbſt erſcheinet, feſt und rund; 
Und hinfliegt in der Kugel, in dem Sterne, 
Und aufgeht in dem Saatkorn, in dem Mund. 
Eins iſt der Herr; Eins iſt das Herz; 

Eins iſt der Einfalt Wunderſtärke 

In ihrem Trachten himmelwärts. 

Eins iſt der Glauben: Eins ſind ſeine Werke. 


Zwei iſt das Leben, das ſich ſelber ſpaltet, 
Sich ſelbſt zu einen in Verwandtſchaftswahl: 
Der Gegenſatz, der bald als Trennung waltet, 
Als Einung bald im Neſt, im Hochzeitſaal; 
Zwei iſt der Zweifel, iſt die Schuld, 

Der Haß, die Schlacht, des Todes Stöhnen; 
Zwei das Vertrauen und die Huld, 

Zwei iſt der Liebe Wahl und ihr Verſöhnen. 


— 243 — 


Drei iſt die Eins, die völlig aufgegangen; 
Drei iſt die Zwei, die blühend zeugt und kreiſt; 
Drei das Bewußtſein, das ſich ſelbſt umfangen; 
Die Königszahl; dreifaltig iſt der Geiſt; 

Im Dreieck wird zum Dom der Raum; 

Im Dreitakt tönt der Pſalm der Zeiten; 
Dreifarbig Licht im Heiden⸗Traum 

Strahlt als Dreieinigkeit den Geiſtgeweihten. 


Vier iſt des Geiſtes Werk, der neu im Einen, 
Das er aus ſich erzeugt, ſich offenbart, 

Vier iſt die Welt: Nord, Oſt, Süd, Weſt vereinen 
In ihr die Gegenſätze reich gepaart. 

Vier Elemente ſind ihr Grund; 

Vierfach ihr Kleid, des Jahres Zeiten; 

Viergliedrig gibt ihr Kind ſich kund; 

Vierarmig will das Kreuz ihr Heil bereiten. 


Denn mit der Fünf hat im Viereckenſaale 

Der Welt der Freiheit Tanz ſich eingeſtellt; 

Als Weltgeiſt rührt das Weltrad mit dem Strahle 

Der That ſie; und fort rollts zum Ziel der Welt. 
16 * 
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Fünf Sinne hat dein Sinn für's All; 

Fünffingrig zweimal willſt du's meiſtern; 

Fünf Schritt zum Heil geht's; fünf zum Fall. 

Und zwei Mal fünf zu Nacht- und Himmelsgeiſtern. 


So kommt die Sechs; der Woche Noth und Mühe, 
Die aus dem Wirrſal unſrer Hand entſpringt; 
Dreifach der Zwieſpalt, welchen ſpät und frühe, 

Des Geiſtes Arbeit zu verſöhnen ringt. 

Im Hochzeithaus zu Kana ſtehn 

Ein Bild der Noth ſechs Krüge Waſſers; 

Und ſechsmal hundert, ſechsmal zehn 

Und ſechs: das iſt die Zahl des Chriſtushaſſers. 


Dann aber kommt die Sabbathzahl, die Sieben. 
Die vier und drei: des Geiſtes Welt erglänzt; 
Mit Roſen, die der Dorn der Müh getrieben, 
Wird Gottes Haus an Chriſti Feſt bekränzt; 
Auf ſieben Sieges ſäulen ragt 

Das Haus, drin ſieben Engel wallen, 

Drin ſiebenfach der Lichtglanz tagt, 

Und ſieben Donner und Poſaunen hallen. 
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Und an dem Weltverſöhnungstag entſchleiern 
Muß ſich der Himmel dieſer Erde ganz: 

Wenn zweimal vier vereint, zwei Welten feiern; 
Iſt's Offenbarungsglanz, der Kirche Glanz: 
Acht Stücke ſind des Prieſters Tracht, 

Deß Geiſt die ſieben Geiſter einet; 

Die ſieben Tage ſelbſt ſind acht, 

Wie ſie der Tag der Ewigkeit durchſcheinet. 


Erneuen will die Neun durch Neugebärung 

Die alte Welt in ihrem Lebenskern; 

Die drei Mal drei: die große Geiſtergährung 
Verzehrt den Staub, verklärt des Lebens Stern; 
Und iſt der Grund erſt geiſtesklar, 

Dann ſteht am Ziel die Zahl vollendet. 

Die neue Zahl wird offenbar; 

Mit einer neuen Welt, die nimmer endet. 


Zehn iſt die neue Eins, die hohe Währung 

Durch ihren Vortritt einer Null verleiht: 

Des Weltlaufs Schluß, wo Gott durch Huldverklärung 
Sich die verlorne Welt zum Himmel weiht. 
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Zehn Worte ſind des Lebens Licht; 

Zehn Plagen Iſraels Befreiung; 

Zehn Hochzeit-Jungfraun das Gericht; 
Der Zehnten: aller Aerndte Gottesweihung. 


Doch aus der Weltverklärung tritt geſichtet 

Von dem Gericht das Volk des Herrn hervor; 
Elf ſind der Jünger, deren Kreis gelichtet 

Von finſtrer Schuld ein arges Glied verlor. 

Als Elf beginnt die neue Zeit 

Noch am Gericht der Welt betheiligt: 

Die fünf und ſechs ſind Schuld und Leid; 

Die acht und drei: das Reich, von Gott geheiligt. 


Doch ſchlägt die Uhr erſt zwölf von Gottes Thurme, 
Kehrt ſich die Mitternacht zum Mittag um; 

Und ſanken Viele hin im Feuerſturme, 

Fehlt doch kein Haupt in Gottes Heiligthum. 

Zwölf Stämme zählet Gottes Schaar, 

Zwölf Hirten führen ihm die Seinen; 

Mit viermal drei muß Gottes Jahr: 

Die Gottesfüll' im Geiſterreich erſcheinen. 
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Gottes Kind. 


Im Himmel ſtehn, auf Erden 
Der goldnen Stühle viel; 
Doch Gottes Kind zu werden, 
Das bleibt das höchſte Ziel. 


Sein Kind, das hochgeboren 
Den tiefen Fall beweint; 
In Chriſto hocherkoren 
Sich neu mit Gott vereint. 


Das aus dem Geiſtes ſaamen 
Aus Gott ſein Leben zieht, 
Und auf für ſeinen Namen, 
Für ſeinen Ruhm erblüht. 


— 


Sein Kind, das aus der Wildniß 
Der Welt die Bahn ſich bricht, 
Und kommt als Gottes Bildniß 
Im Vaterhaus an's Licht. 


Das in der Menſchheit Gliedern 
Das Bild des Herrn belebt, 
und liebend mit den Brüdern 
Nach ſeinem Anſchaun ſtrebt. 


Sein Kind, das immer wieder 
Wird, arm und klein und jung, 
Vor Gott fällt tiefer nieder 

Zu höherm Adlerſchwung. 


Bis es auf Gottes Auen 
Steht herz- und augenrein; 
Und nennt in ſel'gem Schauen 
Der Himmel Himmel ſein. 


Im Himmel ſtehn, auf Erden 
Der goldnen Stühle viel; 
Doch Gottes Erbe werden, 
Das bleibt das höchſte Ziel. 
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